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Vorbemerkung für den ZIJ-Leser
Der vorliegende Bericht zur IS II wurde für die Weitergabe 
an übergeordnete Leitungen verfaßt. Auf eigentlich typische 
Intervall-Auswertungen mußte aus verschiedenartigen objekti­
ven Gründen hier verzichtet werden. Somit kann dieser Bericht 
keinen Beitrag zur Theorie über die langfristige Einstellungs­
entwicklung leisten, sondern er hat die Aufgabe, dem Praktiker 
der Berufsausbildung Hinweise über Einstellungen und Verhal­
tensweisen von Lehrlingen zu geben. Einstellungstheoretische 
Erkenntnisse zu gewinnen muß weiteren IS II-Berichten Vorbe­
halten bleiben. Die bisherigen Datenauswertungen weisen dar­
auf hin, daß sich das lohnen würde - auch im Vergleich zur 
IS I1.

1 Vgl. B. Bertram: Beziehungen zwischen Lern- und Arbeitsein­
stellungen bei Jugendlichen (Bericht zur IS I 1983).
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Pf .UftglflllMBfi
V orbemerkungen *
Im Beschluß des Politbüros der SED vom 6. 12« 1983 "Zur weite­
res Vervollkommnung der Beruf saue bildung. heißt eai "Die 
Verwirklichung der Beschlüsse des £• Parteitages in der Berufs­
ausbildung erfordert, die Erziehung dar Jugend auf jene grundle­
genden Werte des Sozialismus zu orientieren, die ln zunehmendem 
Maße die Lebensweise der Gesellschaft und des einzelnen be­
stimme» ideologische Standhaftigkeit und berufliche Meister­
schaft , patriotische und internatlenallstische Erziehung, hohe 
Wertschätzung der Arbeit und der Errungenschaften dee Sozialis­
mus« kameradschaftliche Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe» 
bewußte Arbeitsdisziplin und aktive Lernbereitsohaft, Gleichbe­
rechtigung, soziale Gerechtigkeit und gesellschaftliche Aktivi­
tät."
Forschungen des Zentralinatituts für Jugendforschung bei Lehr­
lingen dienen diesem Anliegen. Der vorliegende Bericht soll 
zur Bilanzierung Uber den Realisierungsst&nd der gestellten 
Aufgaben beitragen. Dabei ist jedoch folgendes zu beachten»
Die hier zugrunde liegende Untersuchung ist als Intervallstudie 
zur Persönlichkeitsentwicklung angelegt. Sie umfaßt weitere 
Etappen und inhaltliche Bereiche als in diesem Bericht erfaßt 
sind. Bei den vorliegenden Darstellungen handelt es sich um ei­
nen Ausschnitt aus einem größeren Forschungsaaterial, was nicht 
für spezifische Belange der Berufsbildung konzipiert war«
Im Bericht werden Probleme aufgegriffen, deren Kenntnis für den 
Funktionär, Leiter, Erzieher, Lehrer und Ausbilder der Jugend­
lichen von Belang sind. Inhaltliche Darstellungen für den Prak­
tik er stehen im Vordergrund, auf spezifische Auswertungen von 
Intervall-Etappen und theoretische Analysen wird hier bewußt 
verzichtet.

Die Lehrlinge wurden nach Abgangsklassen aus 18 Schulen der 
Stadt Leipzig erfaßt. Zugrunde lagen 35 Schulklassen der POS, 
die mit dem Lehr- und Ausbildungsjahr 1981/82 ihre Berufsaus­
bildung begannen. Unter Ausklaameruhg der Jugendlichen die 
ein« welterführende Schule besuchten, erfaßten wirs



1982 (<‘Ap,r.iI') 625 Lehrlinge Im 1. Lehrjhhr
1983 ( ” ) 493 Lehrlinge Im 2# Lehrjahr.
Dabei handelt ea sich um ein* und dieselben Jugendlichen« (Dl# 
Verlustquote entspricht etwa dem Schwund bei anderen Intervall» 
Untersuchungen im Arbeite» und Berufsberel oh, wie die interna­
tionale Literatur zeigt«)
Die Erfassung über ehemalige Schulunterlagen hat den Dachtel1, 
daß eine berufe» oder arbeitsppeziflache Aussagefähigkeit der 
gewonnenen Daten nicht möglich ist, aber den Terteil, daß gera» 
de durch die breite Streuung von Berufen, Betrieben und Arbeite» 
tätigkeiten eine erhöhte Aussagekraft für Großstadt-Lehrlinge 
ln der DDR ermöglicht wird. Zudem kann der Werdegang ganzer 
Schulklassen unter den Entwicklungsbedingungen der DDR. in den 
80er Jahren verfolgt werden » ein Anliegen, daß weiteren Aus» 
Wertungen Vorbehalten sein muß«
Die erfaßten Lehrlinge arbeiten in folgenden Bereichen (1, Lehr­
jahr) t
(siehe Tabelle 1, Blatt 5)
Untersuahungamethodem
schriftliche Befragungen im 1« und 2« Lehrjahr (im Gruppenver­
band, nach der Zusammensetzung der ehemaligen Schulklasse). Der 
Fragebogen enthielt vorwiegend *feeachlosaene" Fragen (vorgegebe­
ne Antwortmöglichkeiten mit Bewertungsskalen) sowie einige "of­
fene” Fragen (hier schrieben die Jugendlichen ihre Eindrücke 
selbst nieder).



gab» 11 E r le rn te  und gewünschte Berufe nach Bereichen (1» L j ,  $)

Pacharbelterberufe -----  &gg,-----
Metallerzeugung,-Verarbeitung,
-Wartung (außer Schlosser, Zer- 
spanungs-PA)

18 ( 9) 33 (18) 6 ( 2)

Schlosser (außer Kfz) 1 ( 1) 3 ( 2) 0 ( 0)
Kfz-Schlosser 4 ( 6) » 7 (13) 0 ( 0)
Zerspanungsfacharbeiter 2 ( 1) 4 ( 0) 1 ( 1)

Bau und HolzVerarbeitung 13 (11) 25 (23) 2 ( 2)
Elektrotechnik/Blektronik S (10) 12 (18) 5 ( 4)
Post, Verkehr, Lagerwirtsohaft 6 ( 3) 4 ( 7) 6 ( 1)
Kaufm, und Verwaltungsberufe 
(außer u, g«) 4 ( 2) 1 ( 0) 6 (33)

Industrie-, Handels-, 
Wirtschaftskaufmann

6 ( 4) 1 < 0) 11 ( 8)

Sekretärin,- Steno typ,, 
PA f. Schreibtechnik 5 ( 1) 0 ( 0) 9 ( 3)

lAnd-, Porst-, Gartenwirtachaft 5 ( 7) 3 ( 4) 7 ( 9)
Nehrung^ Gemuß, Gastronomie 5 ( 5) 4 ( 6) 5 U j'5)
Handel, Menstleistungen
(außer Verkäuferin)

1 ( 3) 0 ( 0) 2 ( 5)
Verkäuferin 5 ( 4) 0 ( 0) 8 ( 7)

Papier, Glas/Keramik, Graph« Gewerbe 3 ( 5) ' 2 ( 2? 5 ( 7)
Physik, Chemie, Pias Verarbeitung 2 ( 1) 0 ( 0) 3 ( 1)
Textil, Leder, Pelz 2 ( 4) 0 ( 1) 4 ( 6)
sonstige Bereiche 2 ( 2) 1 ( 1) 1 ( 1)
Pachschulberufe
Gesuatlkei tswes en 7 (11) 0 ( 1) 13 (19)
Pädagogik 2 ( 6) 0 ( 0) 3 (12)

Zahlen in Klammerni Berufswüasche vor der Bewerbung
(nach Angaben im 1» Lehrjahr)



Beruf «wünsch Leifltungaßruppe
BoA derselbe__ähnlicher anderer keiner 1. 2. 3 ^ -----

47 16 12 24 21 24 18 17 44

0 2 1 4 0 5 2 1 0
0 4 5 4 2 0 4 4 0
3 2 2 3 2 0 2 2 0
9 13 17 9 10 14 13 12 38
9 8 S 11 6 5 10 9 . 6
3 6 5 6 6 10 7 9 0
3 4 2 1 7 5 2 4 0

3 6 2 3 15 5 4 7 6

0 5 2 5 7 14 3 5 0

6 5 8 4 2 0 7 5 0
6 4 6 2 4 5 4 5 0
0 1 2 1 1 0 1 1 0

0 5 5 6 4 0 3 5 0
3 3 2 5 4 5 4 3 0

0 2 0 1 4 0 1 2 0
3 2 3 4 3 5 1 3 6
r 2 2 1 0 0 1 1 0

< K



1. Lebensziele uad„--wortis>
Unsere Lehrlinge, die Bläh in der Berufsausbildung befinden, 
sollen sich zu klassenbewußten Facharbeitern entwickeln, die 
hohe berufliche Leistungen vollbringen, der Arbeiterklasse und 
unserem sozialistischen Taterland eng verbunden sind, wachsen­
de Anforderungen der wissenschaftlich-technischen Revolution 
in Gegenwart und Zukunft meistern und ihre ganze Kraft für dis 
Erhaltung des Friedens einsetsen« Diese Zielstellungen fließen 
in einen hohen Anspruch an privates Glück ein« Da heißt, wir 
streben an, daß sich gesellschaftliehe und individuelle Inter­
essen in den Lebenszielen bzw. -Orientierungen der Jugendlichen 
gleichermaßen widerspiegeln und ihre FersSnllehkeitsenlwioklung 
beeinflussen.
Die vorliegende Studie wie auch andere Untersuchungen des Z U  
zeigen, daß das tatsächlich der Fall ist# wobei solcherart ge­
sellschaftlich arelevante Ziele, zu denen eine unmittelbare per­
sönliche Beziehung besteht, im Erlobonsbereich stärker sind als 
abstraktere gesellschaftliche Zielstellungen#
Im Vordergrund der persönlichen Lebenszielo der Lehrlinge des 
1» und 2« Lehrjahres stehen Partner/Familie, Arbeit/Beruf und 
Abenteuer# Das entspricht etwa auch anderen Untersuchungen (wo­
bei zu betonen lat, daß Abenteuer- und Genußlust mit dem Älter­
werden mehr ln den Hintergrund treten, materielle Werte und Ar­
beitsleistungen an Bedeutung gewinnen)«
Die hier vorliegende Tabelle 2 (siehe Blatt 7 und 8) gibt Durch­
schnittswerte wieder« Sa wird deutlich, daß neben den oben ge­
nannten Zielen auch Probleme der SelbsterZiehung, der Entwick­
lung und Erscheinung der eigenen Person eine große Rolle spie­
len (sich selbst erziehen, selbstkritisch sein, zu den Tüchti­
gen gehören, Vorbild sein, sich modisch Halden)*, Fragen der 
Selbstvarvollkoamnung sjahbenn ln diesen Lebensjahren allgemein 
viel Bedeutung« • Positiv ist, daß die Lehrlinge ihre Leistun­
gen im Beruf in diese Wertorientierungen voll einbeziehen - 
die Mädchen (denen manchmal auch heute noch ein einseitiges 
Streben nach Mode, Partner, Kindern nachgesagt wird) eher stär­
ker als die Jungen#
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sf Tab« 2t Persönlich© Zielstellungen ira Leben

Z i e l g e s a m t
1•Lehrjahr Platz x

2.Lehrjahr Platz x
enge Verbindung zu 
Eltern und Ge­
schwistern halten 1. 1,17 1 */2 • 1,27
eine eigen© Familie 
gründen 2. 1,40 3. 1,38
verrüclcte Erlebnisse 
haben 3. 1,46 5. 1,52
selbstkrit isc h sein, 
sich selbst erziehen 4 • 1,50 7. 1,55
eine(n) feste(n) 
Partner(in) haben 5. 1,51 1./2. 1,29
sich modisch kleiden 6* 1 »52 4. 1,49
in Beruf und Arbeit su den Tüchtigen 
gehören 7. 1,62 7. 1,66

das Leben genießen 8. 1,63 8. 1,67
PKW anschaffen So 1,87 9/10. 1,89
sich für das Lehr­
lings-Arbeit a- 
kollektiv einsetzen

10, 1 ,32 9/10. 1,89
alle Gelegenheiten 
zum Geldverdienen 
nutzen

11. 1,98 13. 2,02

Vorbild im Kollektiv 
sein 12/13 1,99 12. 2,01

eine kleine Biblio­thek anschaffen 12/13 1,99 11. 1,98



ra ä n n
1»Lehrjahr 
Platz x

1 i c h
2.Lehrjahr Platz x

w e i b
1.Lehrjahr 
Platz x

1 i c b
2.Lehrjahr 
Platz x

1. 1,28 1./2. 1,37 1. 1,07 2. 1,19

4. 1,53 3. 1,54 2. 1,2? 3. 1,25

3. 1,48 4. 1,56 3. 1,43 • 5•/o . 1,49
9./10 1,74 7. 1,64 5. 1,46 : 5./6. 1,49
2. 1,34 1./2. 1,40 8. 1,67 1. 1,19
6* 1,59 ■ 5.i 1,62 4. 1,45 ’ 4. 1,37

8» 1,69 3. 1,74 6. 1,56 7. 1,59

7. 1,61 I 8. 1,67 7. 1,65 a. 1,68
5. 1,57 6. 1,63 17. 2,13 16. 2,13

13. 2,07 11. 1,96 10. 1,80 ; 5. 1,ö4

V i a 1,74 ; 10. 1,85 19. 2,20 ; 17. 2,16

14. 2,00
■j 1V13 2,07 1V12 1,91 ; 1V13 1,97

15. 2,09 i 1 4. 2,08 1V12 1,91 ; 10. 1,90
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Au® lab» 2t - Fortsetzung -

Z i e l g e s a m t
1»Lehrjahr Platz x 2.LehrJahr 

Platz x
in der FDJ aktiv 
mitarbeiten 14. 2,00 16 o 2,18
möglichst viel 
Geld sparen 15. 2,05 15. 2,11
viel Wissen aneignen 16. 2,08 14. 2,07
eine große nützliche 
Tat vollbringen 17. 2,10 18. 2,21
mit klassischer Musik 
Literatur, Theater beschüftigen 118. 2,22 17. 2,19
die marxistisch-leni­
nistische Welt- o 
anschauung vertreten 19. 2,27 19. 2,29

etwas Großes leisten, 
das Ansehen bringt 20/21 2,31 12. 2,43
politisch für den 
Sozialismus einsetzen 20/21 2,31 20. 2,30
schöpferisch sein, 
Erfindungen machen 22. 2,34 21 o 2,42
künstlerisch tätig 
sein 23. 2,59 23o 2,59
Ruhe haben, Anstren­
gungen vermeiden 24. 2,79 24a 2,76

x - Grenzwerte» positiv 1,0; negativ 4,0



m ä n n l i c h
1.Lehrjahr i 2.Lehrjajhr Platz x Platz x 

 -------------

19. 2,27 | 22. 2,45
11/12 2,06 I 15.i 2,12
16. 2,12 j 12/13 2,07
11/12 2,06 \ 16. 2,18

22. 2,50 ! 2®.1(1
2,44

21. 2,45
$
i 19. 2,42

17. 2,16 j 19.i 2,33

20. 2,44 : 20. 2,43
18. 2,24 ■ 17. 2,32

23. 2,69 j2#.t 2,73

24. 2,76 ; 23. 2,69

w e i b l i c h
1.Lehrjahr | 2.Lehrjahr 
Platz x j Platz x

9. 1,75
!
11 • 1,96

14. 2,05 i 15.j
2,08

15. 2,06 ! 14.J 2,06

18. 2,14 | 20. 2,26

13. 1,98 |12/13 1,97

16. 2,10 19. 2,20

21/22 r°v

CM 22 . 2,53

20. 2,21 118. 2,18
21/22 2,43 (23. 2,55

23. 2,47 b n 2,50

24. 2,34 124. 2,82
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Blatt 9/ 5 VXusf

Billige Lebenswerte zeugen von der gut entwickelten Bildungs— 
bereitschaft unserer Jugend (Wissen erwerben, Bücher kauf©n, 
allgemeinbildenden kulturellen Bedürfnissen nachgehen)# die 
zeigen, daß die in der DDR herrschende Orientierung auf hohe 
Bildung von der Jugend akzeptiert wird* Auch die Ar bei ts Orien­
tierungen (Tüchtigkeit, Vorbildlichkeit, Nützlichkeit u# &•) 
geben Beispiele für eine solche Verinnerlichung gesellschaft­
licher Werte# Man kann demnach dasEngagamant der untersuchten 
Jugendlichen keineswegs nur an den direkt politischen Zielen, 
die sie sich im Leben stellen, messen (sich politisch für den 
Sozialismus einsetzön, die marxistisch-leninistische Weltan­
schauung vertreten, in der FBJ aitarbeiten u.a*).
Vom 1# zum 2. Lehrjahr ergaben sich einige Veränderungen in 
den Lebenswerten, die man - auch im Vergleich zu anderen Unter­
suchungen mit ähnlichen Tendenzen - größtenteils als positive 
Entwicklung deuten kann« Bo gingen Erlebniahunger und Abenteu­
erlust etwa» zurück# Gegenüber der Elternfamilie gewann der 
Partner an Bedeutung (vor allem bei Mädchen)# Das Bestreben, 
jede eich bietende Gelegenheit zum Geldverdienen zu nutze$, 
verringerte sich« Es setzte offenbar im 2« Lehrjahr ein reali­
stischeres Denken ein, während z« B« in 1# Lehrjahr stets die 
Tatsache eigenes Geld zu verdienen, ein sehr bedeutendes Erleb­
nis ist« In ähnlichem Zusammenhang sind rückläufige Vorhaben 
des Geldsparene zu sehen« Nicht eine im 2« Lehrjahr geringer 
werdende Bereitschaft, sparsam zu leben, muß hierfür als Ursa­
che angesehen werden, sondern die Erfahrung der "Kaufkrafthbhe" 
des selbstverdienten Geldes bzw« Lehrlingeentgelts« Realisti­
schere Denkweisen setzten auch bezüglich des Traums von einer 
"ganz großen Leistung”, "Berühmtwerden" oder einer bedeutenden 
Erfindung ein« Gleichzeitig ist aber zu erkennen, daß das Stre­
ben nach Schöpfertum inner- und außerhalb der Arbeit in beiden 
Lehrjahren noch entwicklungsfähig war.
Die übrigen untersuchten Lebenswerte sind im Analy sezelträum
in der Gesamttandenz erhalten geblieben* Auffällig ißt, daß «
geringe Anstrengungen, ein geruhsames Leben ohne Aufregungen 
und Belastungen nur von wenigen gewünscht wurde« Das entspricht 
auch anderen ZlJ-Studien. Die meisten Jugendlichen sind durch­
aus anstrengungsbereit«



Vergleicht man männliche und weibliche Jugendliche, so wird 
folgendes deutlich*
J^j^gen erstreben stärker als Mädchen* Materielles (Verdienst»
PKW — sehr viel sehr) verrückte Erlebnisse und Genuß (beides 
nur leicht mehr) und große Taten bzw« Erfindungen. Das betrifft 
beide Lehrjahre« Partnerbeziehungen werden nur im 1* Lehrjahr 
stärker ersehnt« Ruhe und wanigeAnstrengungen von einigen «Tun* 
gen nur im 2. Lehrjahr.
Für &$$$&eu haben größere Bedeutung als für Jungen* soziale 
Kontakte (Eltern, Geschwister, künftige Familie), die ^

der eigenen Persönlichkeit (durch Selbsterziehung, Selbst« 
kritik, aber auch durch Mode usw.), Tüchtigkeit in der Arbeit» 
Vorbildlichkeit im Kollektiv, Wissenserwerb (einschließlich Btt« 
chererwerb), politische Werte und künstlerische Betätigungen«
Der Partnerwunsch steigt Im 2« Lehrjahr bei den Mädchen stark 
an (bei den Jungen nicht)« Sin Leben ln Ruhe ohne Anstrengun­
gen erscheint im Lehrjahr manchen Mädchen erstrebenswert, 
im 2* Lehrjahr kaum noch (da schon eher einzelnen Jungen). 
Auffällig ist, daß arbeitsgebundene und politische Werte bei 
klassenbewußten Lehrlingen stärker im Vordergrund stehen als 
bei dsa Übrigen•
Jugendliche, deren Berufswunsch in Erfüllung ging, beachten 
ebenfalls die verschiedenen untersuchten Merkmale der Arbeit 
ln der Tendenz höher als diejenigen mit völlig anderen bzw. 
ohne Berufswunsch• Bas gilt auch für den nachfolgend dargeeteil­
ten Sachverhalt (siehe Tabelle 3# Blatt 11).
Leistungsstarke Lehrlinge orientieren sich weitaus mehr auf 
Tüchtigkeit» nützliche Taten, Schöpfertum, Vorbildlichkeit beim 
Lernen und Kollektiverziehung als Leistungsschwache« Versohle- 
denartige Analysen besagen, du» es sich hierbei um Wechselbezie­
hungen handelt« Bin schon vorhandenes Leistungsstreben zum Lehr- 
beginn bewirkt die o* g« Orientierungen, durch welche höhere 
Leistungen entstehen« Diese wiederum bestärken das Hervortreten 
arbeite« und leistungsgebundener Lebenswerte« Letztonendes fin­
det dies seinen Ausdruck ln einem höher entwickelten Bewußt­
sein vom S ihn des Lebens* Arbeit gibt dem Leben der leistungs­
starken Lehrlinge mehr Sinn als dem der leistungsschwachen, 
was natürlich auch mit den erreichten JSrfolgserlebnlssen zusam­
menhängt.



Jab. 3* Arbeit und Lebenaainn (%)  1 2 3
xirbeit gibt Arbeit zwar Arbeit gibt meinem meinem Leben sinnvoll, aber Leben keinen Sinn, 
Sinn eigentlich Le- würde gern darauf

ben ist.. , - ,  ,verziohten 
Freizeit

J , Lehrjahr 
ges. 46 49 5
m. 41 — 53 6
w 50 45 5
id. s. poa. 62 35 3

n. poe. 35 54 11
BA ohne Abi. 47 43 5

mit Abitur 36 56 8
B-Wunsch gleich 57 40 3

anders 40 52 3
keiner 14 77 9

1. Lehrjahr
ges. 33
m 32
w 44
id. a. pos* 62

n. poe. 27

57 5
61 7
55 1
37 1
65 8

Für etwa die Hälfte der Lehrlinge ißt die Arbeit im 1. Lehrjahr 
ein sehr bedeutender Bestandteil des Lebenaainna. Brataunlicher- 
weiae nimmt dieser Prozentsatz im 2. Lehrjahr etwas ab (vgl. 2a- 
bellte 3). Die Erklärung dafür kann in einer etwas abainkenden 
Zufriedenheit mit einzelnen Bestandteilen der Berufsausbildung 
ira 2. Lehrjahr liegen, wodurch aioh ursprüngliche Ideale und 
f&l&öheL^ Vorstellungen vom Beruf verändert hatten, aber auch 
noch nicht genügend durch neue ersetzt waren (vgl. Tabelle 24). 
(Ähnliohe Tendenzen haben wir schon vor Jahren in einer Inter- 
vallstudie, bei Lehrlingen/Facharbeitern festgesteilt*)



Insgesamt sehen im 1 ■ und 2* Lehrjahr 95 % der Lehrlinge die 
Arbeit als Bestandteil ihres Lebenssinns an, wobei ca* die Hälf­
te der Freizeit einen gewissen Vorrang gibt*
Mädchen betrachten die Arbeit sogar noch mehr als Jungen als ei­
nen unverzichtbaren Teil ihres Lebens* Entgegen veralteten' Leit­
bildern über die Frau sieht die Hälfte der weiblichen Lehrlinge 
in der Berufstätigkeit einen »elbständigen Bereioh des Lebens- 
einns, der nicht von Freizeit Überlagert ist*
Für ideologisch sehr gefestigte Lehrlinge ist Arbeit ln einem 
sehr hohen Maße Bestandteil des Lebenssinns (knapp 2/3 von ihnen 
ohne Einschränkungen, 1/3 mit dem Verweis auf den Vorrang der 
Freizeit), Hier gab es keinen Rückgang vom 1* zum 2* Lehrjahr*
Deutlich sichtbar wird ferner, daß jene Lehrlinge, die ihren 
trunsohberuf erlernen, mehr Lebenssinn in der Arbeit sehen als
alle übrigen Gruppen, v* &« diejenigen ohne Berufowunsch. - Wie
oben schon erwähnt, trifft für Leistungsstarke im Vergleich zu 
Leistungsschwachen ähnliches zu« -
Im Zusammenhang mit einzelnen Lebens Orientierungen und -werten 
fragten wir die Jugendlichen im 2* Lehrjahr, wie sie insgesamt 
ihre perahn11che Zukunft sehen« Tabelle 4 weist aus, daß 90 % 
aller Lehrlinge diese zuversichtlich betrachten (Mädchen noch 
etwas stärker als Jungen).

Tab. 4» Wie sehen Sie insgesamt Ihre persönliche Zukunft?
(2« Lj«, %)  ̂ 2 3 4

ganz eher zu- eher ganz
zuversichtlich versieht- düster düster

lieh
gesamt 31 55 Q 1
m 32 54 11 3
w 30 63 7 0

In die Antwortpositionen 3 und 4 (die Zukunft wird dtister gese­
hen) fließen die verschiedensten Bedingungen ein* Wir stellten 
fest, daß eie von Sorgen um die Erhaltung des Friedens über Lei- 
etungsschwächen oder anders gelagerte berufliche Interessen (da­
mit im Zusammenhang Unklarheit Uber den weiteren persönlich be­
absichtigten Berufsweg) bis zu unerfüllten Partnerbeziehungen 
reichen«



Vergleich« zu Jugenduntersuohungen in der BRD verweisen aber 
darauf, daß die Zukunftselcht durch weitaus geringere Sergen 
bei unserer Jugend bestimmt wird« Probleme auf diesem Gebiet 
sind meist ganz persönlicher Matur (von der größten Sorge um 
die Erhaltung des Friedens abgesehen). Sorgen um einen Arbeits­
platz, um Bildung, Beruf, Integration in die Gesellschaft und 
Ansehen in ibrv oder um Exietenzmögllohkelten müssen unsere 
Jugend nicht bewegen«
Bas drückt sich auch in den Faktoren aus, die das persönliche 
Qlüok bestimmen. JSs sind vor allem eine Familie (Partner, Kin­
der) und der Beruf (Möglichkeiten zu dessen Erlernung, Zufrie­
denheit mit ihm, guter Lehrabsohluß (vgl« Tabelle 5>«

Tab. 5t Faktoren, die d&s Lebensglück mit bestimmen (2. Lj«, x)
gesamt _ » .

das Wohlfühlen ln der Familie 1,47 1,56 1,42
die Erhaltung des Friedens 1,58 1,62 1,54
der Beruf 1,83 1,89 1,76
eigene Kinder 1,87 2,24 1,57
Zufriedenheit in der Arbeit 1,91 2,00 1,85
der/die beste Freund(in) 
(nicht Partner) 2,05 2,19 1,94
der gute Lehrabsohluß 2,14 2,23 2,06
das Warenangebot für mein 
frarbeitetes Geld 2,27 2,16 2,37
x -Grenzwerte* positiv 1,0, negativ 4,0

Viele Jugendliche beziehen ganzf^Slttelbar die Erhaltung des 
Friedens in ihr persönliches Glück ein« Statistische Korrela­
tionen besagen, daß die politische Aktivität und die berufli­
che Leistung als Hauptfaktoren eigner Friedensinitiativen an­
gesehen werden« Der Frieden nimmt bei fast allen Lehrlingen 
eine Spitzenposition in der Frage nach dem persönlichen Glück 
ein« Manche Jugendliche sind allerdings der Meinung, daß Hicht- 
Frieden heute jedwedes persönliche Glück derartig zunichte ma­
chen würde, daß man Frieden nur als unbedingte Voraussetzung,



nicht als Bestand des Glücks betrachten könne t  
Nicht ganz so hoch wie Frieden. Arbeitszufriedenheit und Fami­
lie wird z« B* ein guter Lehrabschluß als Olücksfaktor bewertet* 
Die meisten Lehrling® sind sieh sicher, die Berufsausbildung 
erfolgreich abzuschließen, ohne daß dieser Binaelfakt anhalten­
de Glücksgefühle vermittelt* Auf das Glück wirkt mehr die Tatsa­
che eia, einen Beruf su haben (nicht der Grad des PrUfungsab- 
schluases) • Noch weniger wird das Glück der Lehrlinge vom Wa­
renangebot 1» Konauabereich bestimmt. Dieser Faktor gewinnt al­
lerdings etwas mehr Bedeutung bei jungen Facharbeitern, wenn 
Einkäufe sur Wohnung» und Haushaltausstattung die Hegel werden*
Geeohlechterd lfferenzlerungen bestehen beim Glüoksanspruoh im 
folgendem Allen untersuchten Faktoren (außer "Warenangebot") 
messen Mädchen mehr Bedeutung su als Jungen • Das spricht für 
ein größeres emotionales Engagement der Mädchen an die hier un­
tersuchten Lebensfragen* Zn der Rangordnung stehen “eigene Kin­
der“ bei Mädchen höher als bei Junges (ähnlich hoch wie der 
"Beruf“ - während dieser bei Junges vorrangiges Gewicht hat)* 
Ähnlich wie bei anderen Fragen wird auch beim Lebensglück deut­
lich, daß Jungen stärker materiell orientiert sind als Mädchen 
(das "Warenangebot“ hat z* B* mehr Bedeutung)« Allerdings muß 
dies im Zusammenhang mit der stärkeren Arbeite- und Berufsfi­
xierung gesehen werden - materielle Werte haben weniger Gewicht 
als Leistung»- und soziale Faktoren«

Die Zufriedenheit der Lehrlinge mit wichtigen Bereichen ihres 
Lebens wird vom Glücksanspruoh beeinflußt« Glüoksanspruoh sti­
muliert neben anderen Bedingungen ein bestimmtes Brwartusgsnl- 
veau, das ln Verbindung mit realen objektiven Bedingungen den 
Zufriedenheitsgrad bestimmt« * Im 1« Lehrjahr lag die Zufrieden­
heit mit dem persönlichen Besitz, dem zur eigenen Verfügung ste­
henden Geld und der Berufsentscheidung recht hoch, Im 2« Lehrjahr 
differenzierte sich das (Tabelle 6, siehe Blatt 115).

1 Unser forschungsmethodischer Ansatz differenziert hier zu we­
nig zwischen dieser Meinung und einer gewissen Gleichgültigkeit 
bzw. zu großer Sicherheit gegenüber der Erhaltung des Friedens, 
die die Bereitschaft zur Eigenaktivität ausachlleßt«



Tab« 6: Zufriedenheit mit bestimmten Lebensbereichen (5)
1« Lehrjahr 2* Lehrjahr
Kes. m w ges*. m w

mit meinem persönlichen 
Besitz 1,73 1,79 1,67 1,79 1,88 1.71

mit dem Geld* mit dem ich auskommen muß 1,74 1,83 1,62 2,21 2,36 2,10

mit meiner Berufsent- 
scheidung 1,79 1,66 1*90 1*94 1,81 2,05

mit meinem Leben inages« 1,90 1,85 1,94 1,92 1,90 1,93
mit meinen Lernergebnis*^* 03 saa

2,01 2,04 2,01 2,02 2,00

mit den Möglichkeiten 
der Freizeitgestaltung

2*28 2,28 2*29 2,24 2,29 2,19

mit meinem Charakter und 
meiner Persönlichkeit - - • 1,79 1,74 1,84

mit den Beziehungen zu 
meinen Eltern

- - - 1,82 1,82 1,33
mit meinem Aussehen «e - - 1,85 1,67 2,00
mit meinen Wohnverhält- - - m 1*98 2,oo 1,98
niesen

x - Grenzwertes 1,0 bis 4*0

Die finanziellen Bedürfnisse waren offenbar gestiegen, nicht 
entsprechend jedoch der individuelle Verfügungsfonds« Die Be­
ruf sentscheidung wurde im 2« Lehrjahr etwas weniger rosig als 
im 1« Lehrjahr gesehen (allerdings nach wie vor von der Mehr­
heit positiv)« Die allgemeine Lebenszufriedenheit - im 2« Lehr­
jahr ähnlich hoch wie diejenige mit der Berufsentscheidung - 
blieb relativ stabil* die mit den Lernergebnissen und der Frei­
zeitgestaltung ebenfalls« Hoch vor dem Lernen und der Freizeit 
ordneten sich im 2« Lehrjahr einige Persbn 11 ohkeltsmerkmale 
(Charakter, Aussehen) und Umweltbedingungen (Beziehungen zu 
den Eltern* Wohnung) ein« Insgesamt läßt sich einschätzen* daß 
die eigenen Lernergebnisse - unter den ausgewählten Bereichen 
fast am Schluß rangierend - durchaus selbstkritisch betrachtet 
werden« Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung werden am schlech­
testen von allen untersuchten Faktoren beurteilt* hiermit sind 
viele Jugendliche nur wenig zufrieden«



Lädchen äußerten sich gegenüber Jungen unzufriedener alt de® 
persönlichen Besitz und Geldfonds (in beiden Lehrjahren) so­
wie mit Freizeitmöglichkeiten (im 2* Lehrjahr). Unzufriedener 
gaben sich Mädchen hinsichtlich der Berufsentscheidung (in 
beiden Lehrjahren), dem Charakter und Aussehen« Das hat sicher 
sehr verschiedene Gründe* a) bezüglich des Berufes-gehäufter 
bei Mädchen als bei Jungen auftretende Widersprüche zwischen 
eigentlichem Berufewünsch und Berufszufriedenheit a|wie ein 
schwierigeres Zurechtfinden in technischen Berufen aufgrund 
mangelnder Entwicklung technischer Interessen von Kindheit an« 
b) bezüglich der eigenen Person-elne stärkere Selbstreflexion 
und höhere Ansprüche an sich selbst«
Bei der vorliegenden Untersuchungsauswertung wurde dem Beruf 
ein großes Gewicht belgemessen und daher dem Einfluß von be­
ruflicher Zufriedenheit differenziert nachgegangen* Sehr deut­
lich hebt sich ein enger Zusammenhang zwischen der Zufrieden­
heit mit der Berufsentscheidung und dem Leben insgesamt hervor 
(Korrelationskoeffizient CC * 0,7« vgl« auch Tabelle 7)«

gab« 7* Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit der Be­
rufs entScheidung und der Lebenszufriedenheit (1« Lehr­
jahr, %)

mit dem Leben zufrieden
1 2 3 4

mit der Berufs- vollkommen mit gewissen kaum überhaupt n
Bütscii* Äufrieden Einschränkungen nicht
vollkommen 21 6$ 3 . . 263
mit gewissen 
Einschränkungen 9 £2 4 2 262

kaum 3 88 7 1 68
überhaupt nicht 3 66 21 6 32

n «= 107 479 31 7 CC * 0,
Das deutet auf die Wichtigkeit des Berufes im Leben der jungen /l 
Menschen hin- Erkenntnisse, die auch anderen Analysen des ZIJ > ,
entsprechen« j I
Einflüsse der Berufszufriedenheit werden auf viele einzelne Be— i
reiche der Arbeit deutlich (vgl. Tabelle 8, Blatt 17 und Tabelle \ 
9, Blatt 18),



Tab« 8» Zusammenhänge zwischen Berufszufriedenheit und 
einzelnen Arbeitseinstellungen (CC)

Zufriedenheit mit den Lernergebnissen 0,27 0,61
Zufriedenheit mit der beginnenden Verant­
wortung für Arbeiteergebnisse

0,42 0,44

Zufriedenheit mit der Selbständigkeit bei 
der Arbeit 0,45 0,46

Zufriedenheit mit der theoretischen Aus­
bildung 0,30 0,35

Zufriedenheit mit der praktischen Ausbildung 0,55 0,41
Zufriedenheit alt der Vorbereitung auf die 
Faeharbeltertätigkeit — • 0,48

Zufriedenheit mit dem Lehrlings-Kollektiv 0,44 0,32
Zufriedenheit mit dem Leiter des Arbeite­kollektivs — 0,41

im Lehrlingekollektiv vorbildlich sein wollen 0,26 0,33
bei der Arbeit zu den Tüchtigen gehören wollen <pr*3& 0,26

Interesse an fachlicher Weiterbildung haben 0,39 0,44
keine beruflichen Wechselpläne hegen — 0,43
in der Arbeit einen wichtigen Lebenseins sehen 0,43 0,34

die Zukunft zuversiehtlieh betrachten — 0,43
Arbeitsmotivj Streben nach stetiger Pflicht­

erfüllung 0,37 —

Arbeitsmotiv* Interesse an der Tätigkeit 0,56
flederesteeheidung für den Beruf” 0,62 —



Tab. 9* Zueaaaäcnhäixge zwischen Berufazufriodenheit und 
Arbeiteverhalten sowie -bediagungen (CC)

Xf»MA Sl-ifrlf.
Der Start in die Berufsausbildung fiel @,37 0,34
nicht schwer;
M e  praktische Ausbildung fällt nicht 0,43 —schwer
Bas frühe Auf stehen fällt nicht schwer 0,34 —
Bic Länge dee Arbeitstages fällt nicht 0,47 — ■
schwer
Bas Einordnen ins Lehrlingskollektiv 0,38 —
fällt nicht schwer
Der Umgang alt Lehrern/Ausbildern fällt 0,33 —
nicht sehwer
Die Meinung des einzelnen wird int Kollek- —  0,41
tiv geachtet
Ec erfolgt eine gerechte Beurteilung der —  0,43
Arbeitsleistungen ist Kollektiv
Ber Leistungsstand im Vergleich zu den —  0,43
Kollegen ist gut
Ber Leistungsstand im Vergleich zu den —  0,43
theoretischen Anforderungen ist gut
Ber Leistungsstand im Vergleich zu den —  0,43
praktischen Anforderungen ist gut
Ieh fühle mich gesund und leistungsfähig 0,31 0,51
Bis Qualitätsanferderungea werden erfüllt 0,39 0,49
Die Zeit-/Hor®vorgaben werden eingehalten 0,30 0,29
M e  Ordnung*- und Sicherheltsbeotissaungen 0,30 —
werden eingehalten



Besondere hoch korrelieren Arbeitsinhalte, Auffassungen zum 
Lebenssinn und Zukunftsorientierthelt - gemessen an den je­
weiligen (sehr unterschiedlichen) Erwartungen.der Jugendlichen, 
Tabelle ß seigt, daß offenbar auch einzelne Verhaltensweisen 
von einer mehr oder weniger ausgeprägten Berufszufriedenheit 
stimuliert werden (z. B, Erfüllung von Qualitäte- und Zeitnor­
men). Wiederum hat die Berufszufrledenheit nicht auf jegliches 
Arbeltsverhalten Einfluß, z. S« wird die volle Ausnutzung der 
Arbeitszeit bei unserer Untersuchungsgruppe davon nicht beein­
flußt, Die Ursache dafür sehen wir in einer sehr labilen Hal­
tung vieler Jugendlicher zu dieser Forderung« (Verbreiteteist 
die Auffassung! Die Hauptsache, Ich erfülle meine Lelstungsoihr 
forderungen, gegen Zeitpolster anzugehen, ist nicht meine Auf­
gabe,) Da zeitliche Reserven je nach Leistungsvermögen des 
einzelnen meist unterschiedlich hoch sind, ist ihre Beseitigung 
von zentraler betrieblicher oder übergeordneter Seite schwierig« 
Hier müßten sich FDJ-Gruppen stärker elnsohalten, etwa im Rah­
men der Bewegung "Jeder jeden Tag mit guter Bilanz" oder ähnli­
chem,
Zug&mmenfaasend machen unsere Analysen deutlich*
- Arbeit und Beruf haben einen sehr hohen Stellenwert unter den 
Lebensorientierungen der Lehrlinge« Das entspricht auch anderen 
Studien des ZIJ bei jungen Werktätigen, Dementsprechend werden 
euch Lebenssinn, Glücksempfinden und Zutun ft aa vis sichten sehr 
stark an der Erfüllung von Erwartungen an den Beruf gemessen.. * 
Dies gilt für Jungen wie für Mädchen,
- Ein mindestens gleichwertiger Faktor in den Lebensorientierun­
gen ist die Familie (Partner, Kinder), Hochwichtige gesellschaft­
liche Siele werden dabei nicht ausgeklammerti die Erhaltung des 
Friedens wird als entecheidende Basis für jedwedee Lebenaglüok 
angesehen,
- Im Anspruch auf persönliche« Glück spielen gesellschaftliche 
Orientierungen teils eine sehr starke Rolle (wie etwa hohe Bil­
dung erwerben), teils wirken sie im Hintergrund und sind noch 
nicht genügend zum unmittelbaren persönlichen Handlungsziel ge­
worden (wie etwa zur Entwicklung des ßozialismus beitragen).



- Zielstellungen für die persönliche Entwicklung sind vielfach 
schon reoht gut ausgeprägt* Bas zeigt sich z* B. an dem Be­
streben, hohen Leistungsanforderungen nachzukommen, in der Ar­
beit tüchtig und vorbildlich zu sein, selbstkritisch zu sein* 
Nicht übersehen werden darf, daß im Vergleich zu Lehrlingen 
früherer Jahre ein bestimmte« Streben nach Lebensgenuß zunahm 
(Vergleich zu Intervallstudien vor etwa 10 Jahren), ebenso ei­
ne Tendenz zu Ruhe und zur größeren Inaktivität 1» gesell­
schaftlichen Bereich* Das betrifft nur einen Teil der unter­
suchten Jugendlichen, aber man muß solohe - wenn auch geringe - 
Entwicklungstendenzen beobachten, um ihnen rechtzeitig begeg­
nen zu können*
- Die Zufriedenheit der Jugendlichen mit dem Beruf und vielen 
wichtigen Lebensbereichen ist allgemein gut entwickelt* Nicht 
ganz zufrieden sind viele untersuchte Lehrlinge mit ihres Mög­
lichkeiten zur Freizeitgestaltung, obwohl es sich um Großstadt- 
jugend handelt* Teilweise sind damit zeitliche Grenzen gemeintt 
Der Freizeitumfang im Vergleich zur Schulzeit ist geringer ge­
worden, das frühe Aufstehen begrenzt bestimmte Abendaktivitäten. 
Hier gibt es beim Umgewohneu nicht zelten zunächst Problems* 
Teilweise sind Jugendliche aber auch mit inhaltlichen Geetal- 
tungsmöglichkeiten ihrer Freizeit nicht zufrieden» Nach Unter­
suchungsergebnissen des ZIJ^ wird nech wie vor das Fehlen von 
Aufenthaltsräumen für informelle Gruppen bemängelt* Große Ju­
gendklubs gehen bei ihren Veranstaltungen teile zu wenig auf 
individuelle Interessen ein oder sind teils kap&zitätsaäßig 
noch zu klein (betr. v. a* Discos)* Öfter wird auch das Fehlen 
von Kontaktmöglichkeiten zum neuen Freundeskreis im Lehrlings­
kollektiv bedauert* Manche Betriebe bieten wenig Möglichkeiten 
für Freizeltkontakte, die Lehrlinge wohnen zu weit auseinander, 
um sich häufig individuell zu treffen* Der alte Schul—Freundes­
kreis fällt in dieser Zeit meiet auseinander, da man neue In­
teresse und Verpflichtungen hat - so wird eine Lücke empfunden* 
Solche Tendenzen treten in kleineren Orten nicht so gehäuft 
auf.

1 vgl. Forsohungaberichte der Abt* Freizeit des Z U



p . Die Berufswahl Im Rückblick
Verschiedene Untersuchungen des Z U  der vergangenen Jahr© wei­
sen darauf hin, daß die Vorbereitung der Jugendlichen auf ih­
re Berufeentscheidung sowie die ersten Tage und Wochen der Aus­
bildung zwei sehr entscheidende Determinanten für spätere Be­
rufs Verbundenheit und Leietunggbereitechaft sein können. Damit 
weasfcden die vielfältigen positiven Erziehungbeinflüsse durch 
die Berufsausbildung und -arbeit (auf die weiter hinten elngo- 
gangen ist) keineswegs ln Abred# gestellt. Es geht hier lediglich 
darum, aus der Vielfalt der Bedingungen für ein© effektive Bil­
dung und Erziehung der Lehrlinge die wesentlich!«! hervcrzuheben 
und diejenigen nachdrücklich zu betonen, die schon wirken, ehe 
der "Ernst des Lehre" richtig beginnt.
Aus der Sicht der vorrangegangenen wie auch der vorliegenden 
Forschungen, in denen Spätwirkungen der Berufswahl nachgegangen 
wurde, läßt sich erkennen! Das ln unserer Gesellschaft fixier­
te Ziel der Berufsberatung, persönliche Interessen der Jugend­
liehen mit den gesellschaftlichen Interessen Lind Bedingungen 
bei der Entscheidung für einen Beruf in eine möglichst hohe 
Übereinstimmung zu b^ißgen* hat eine entscheidende Bedeutung.
Die Entwicklung der Berufsberatung in der DDE ist auf die immer 
vollkommenere Annäherung an diese Übereinstimmung gerichtet. 
Gerade hier hat die in unserem sozialistischen Bildung»- und 
Erziehungsprozeß geforderte Kontinuität Mittelbar praktische 
Auswirkungen• Kontinuität ln der Entwicklung de» einzelnen Ju­
gendlichen zum Beruf bedeutet, im Rahmen eines langfristig an­
gelegten Berufsw&hlprozesees, auf der Basis realistischer Kennt­
nisse und sozialistischer Überzeugungen, persönliche Interessen 
und Eignungsvoraussetzungen für solche Berufe zu entwickeln, 
die dem vorhandenen gesellschaftlichen , (territorialen) Ar­
beitskräftebedarf entsprechen. Individuelle Interessen, Fähig­
keiten, die Bewerbung im Beruf und dae Eingewöhnen in diesen 
während der Ausbildung sollte möglichst eine Einheit bilden«
Nachstehende Untersuchungsergebnisee verweisen auf das Erfor­
dernis, in Bildung und Erziehung unserer Jugend noch stärker 
und systematischer als bisher auf diese Einheit und Kontinui­
tät hinzuarbeiten.



Ei* Einstellungen der hier untersuchten Lehrlinge zum Beruf 
entsprechen insgesamt etwa denjenigen von Jugendlichen frühe­
rer Untersuchungen aus ähnlich, gemischt zusammengesetzten Be— 
rufsbereichen innerhalb der Großstadt Leipzig: Ober 80 % fin­
den ihre Berufsentscheidung richtig, wobei im 2# Lehrjahr ein 
ganz leichter Rückgang bezüglich einer völligen Zufriedenheit 
erkennbar ist und Untergruppierungen der erfaßten Lehrlingspo­
pulation ein unterschiedliche* Bild abgaban (vgl, Tabelle 10, 
Blatt 23).
In beiden Lehrjahren waren die Jungen zufriedener als die Käd-i
chen (vgl. auch hierzu Tabelle 23). Wir führen das in 1* Linie 
auf eine geringere Berufswunsoherfüllung beim weiblichen Ge­
schlecht zurück (siehe Tabelle 11, Blatt 24), hinter der sieh 
ehemals unrealistischer© Beruf «Interessen verbargen* Bas heißt, 
nach wie vor beginnen Mädchen weniger aufgeschlossen und inter­
essiert als Jungen eine Lehre in technischen Berufen, was auf 
bestimmte Mängel im Berufswahlprozeß, insbesondere in der Orien­
tierung durch viele Elternhäuser, zurückzuführen ist« Die Mäd­
chen erkennen das selbst, Indem sie stärker als Jungen im 1* 
Lehrjahr selbstkrltleche Positionen zur Vorbereitung ihrer 
Entscheidung einnehmen (vgl, Tabelle 15)* Das heißt, zu diesem 
späten Zeitpunkt sehen viele Mädchen klar, daß es nötig gewesen 
wäre, sich für etwas anderes (darunter z* B« Technik) zu inter­
essieren, sich frühzeitiger um das Lehrstellenangebot zu küm­
mern oder (um den eigentlichen tfunschberuf zu erhalten) besser 
zu lernen. Betont werden muß jedoch auch, daß sich die etwas 
geringere berufliche Zufriedenheit der Mädchen nicht in glei­
che» Maße in der Leistungshaltung niederschlägt (s, Abschnitt 
5) und auch nicht im Streben nach Berufswechsel *4eher nach Be­
triebswechsel (vgl, Tabelle 25).
Ideologisch positiver eingestellte Jugendliche äußern etwas mehr 
Berufeverbundenheit ale weniger positive, Ursache dafür sehen 
wir in einer duroh sozialistische Überzeugungen geförderten be­
wußteren Arbeitshaltung sowie in einer besseren Vorbereitung 
der Berufsentscheidung (vgl, Tabelle 11, Blatt 24),
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Tab. 10t äinatellunc zum Beruf (%)

1Beruf
gefälltmir.
völlig
zu­
frieden

2
Berufewahl 
richtig» 
wenn auch 
hin uyid 
wieder un­
zufrieden

3Berufswahl 
bedruckt« häufig un­
zufrieden

X n

Gesamt 1« Lj« 39 47 14 1.75 627
2. Lj. 31 53 16 1,86 516

E 1«  Lj . 47 44 9 1,62 286
w 1 •  LJ « 31 50 19 1,88 327
m 2« Lj« 36 51 13 1,77 226
w 2« Lj« 25 56 19 1.94 272

id«0«pO8« 1« Lj« 30 53 8 1,68 117
id.n.poe. 1« Lj« 33 43 19 1,81 248
id«8«poa« 2« Lj« 36 51 13 1,77 73
id*n«pos. 2« Lj. 29 54 17 1,88 207

1« Leistungs- 
drittel 1. Lj« 49 42 9 1,60 140

3« Leistungs— 
drittel 1. Lj.

29 46 24 1,94 17 !

1« Leietunge- 
drittel 2 « Lj« 34 52 14 1,31 125
3« Leistungs- 
drittel 2. Lj. 13 44 43 2,31 16 !

(1. Lehrjahr)
Beruf swunech war 
gleich 63 35 2 1,39 269
ff ähnlich 31 61 8 1,77 142
f anders 16 51 33 2,17 190
« keiner 3 50 45 2,41 22 l



VJ — ZXJ — 25/34 
Blute; 24/ • Auüi «

!ub. 11: Berufomunschorfilllung (1. DJ., #)-------------- 1 2 3 4
völlig ähnlicher völlig keinen Be­
er füllt er Bex-uf anderer rufswunech
B u’u f3-  Beruf gehabt

  ^unach____________________________________
gesamt 43 23 30 4
EI jO 27 20 3
M 30 19 39 4
id. s. pos« 50 17 32 1
id. n. pos. 39 23 34 4
But ohne Abi 45 22 30 3
M  mit Abi 24 30 3a *•<

1. Lei.-Drittel 44 25 27 4
3. Lei.-Drittel 29 24 29 13

Jugendliche mit höheren Ausbildungsleistungen im 1 # und 2. 
Lehrjahr haben eine erheblich höhere Berufszufrisdenheit als 
Leistungsschwachere. Das ist verständlich. Gleichzeitig liegen 
dem Wechs elbeziehungen zugrunde. Korrelationsberechnungen zei­
gen, daß Berufszufriedenheit auch Leistungen stimuliert.
J3ine deutliche Abstufung in der Zufriedenheit zeigt sich ent­
sprechend dem Grad der Berufsvunschcrfüllung« Srfüllte Berufs- 
vriinsche gehen mit sehr hoher Zufriedenheit einher ( 63 % völlig, 
31 f« annähernd zufrieden). Ähnliche Berufswünsehe führen zwar 
zu deutlichen Einschränkungen im Zufriedenheitsgrad, aber ins­
gesamt 92 % finden die Berufswahl richtig. Bei ehemals anderen 
oder fehlenden Wunschvorstellungen dagegen ist die spätere Zu­
friedenheit wesentlich geringer (33 % bzw. 43 % bedrückt die 
Berufswahl). Die Tabellen 10 und 23 zeigen auch hier ähnliche 
Tendenzen*
Ls wird daran deutlich: Eine Umorientierung der Jugendlichen auf 
Berufe, die dem Berufs wünsch ähnlich sind, ist durchaus vertret­
bar. Problematischer gestaltet sich später jedoch die Verbunden­
heit zu Berufen, die völlig anders gelagert sind, d. h. für wel­
che die Jugendlichen ursprünglich keinerlei Interesse hatten.



und -wünsche treffen, erki-jodcten wir den Grad der Beruf*awunach- 
erfttllung im 1, Lehr.M.liV. (fleht za vorwe-choela mit dem Grad 
der erfüllten Erstbowerbungen - dem bereits Umorier.tiorurger.
^uf den gesellsch&f tlieher* Bedarf vorausgingec•)
Im 1. Lehrjtü'ir gaben 43 T> der Lehrlinge an, genau den Beruf zu 
erlernen, der ihrem Berufswünsch entsprach« 23 9> erlernten ••■ir»en 
ähnlichen, 30 B einen völlig anderen und 4 % hatten Beinen aus­
drücklichen Berufawunsch gehabt (vgl, Tabelle 11)«
Auf den höheren Lrfüllungsgrad von Beruffltyfinschcebei ideologisch 
positiveren und bei männlichen Lahrlinken wurde boruito hinge- 
v;icsen,
Lehrlinge mit Abiturausbildung liatten etra halb so viele erfüll­
te Wünsche wie die übrigen, allerdings muß man in Betracht zie­
hen, daß iaitunter mehr die Abiturausbildung als der spezifi­
sche Beruf den wünsch bestimmt und Schüler daher aöhnoll zum 
Wechsel des Ausbildungsberufes bereit sind, wenn nur das abitur 
möglich ist. Bei BmA-Lehrlingen haben daher unerfüllte Berufs- 
wlinache raeist nicht so gravierende Auswirkungen wie bei anderen«
Interessant ist, daß Leis-cungaatarke häufiger als leistungsschwa­
che im Wunschberuf arbeiten« Dabei sind Wechselwirkungen zu ver­
muten« Nachweisbar ist; Erfüllte Wünsche/lnterecaen stimulieren 
mehr zur Arbeit als entgegengesetzte oder fohlende« Gleichzeitig 
kann ein hohes Leistungsniveau in Verbindung mit Brfolgserleb- 
uissen auch zu einer Veränderung der retrospektiven Sicht führen* 
(Man tendiert eher zu der Meinung,"genau den richtigen”Beruf be­
kamen zu haben.) Vfo'Ylvû K̂ /flQU'i/. im/olfru im KÜl^ ky-ulict [ ^  dû

lüi') rfHki 'Uiuiiiiu Hhj'Ju  %uf/i QUioUi-jcrUf.
In Ergänzung des aus dem 1. und 2. Lehrjahr vorliegenden Daten­
materials wurden Angaben der Jugendlichen zu Berufs^ünsehen aus 
der Schulzeit zur Auswertung harangezogen«

1 Do.bei wurde keine völlige aber eine weitgehende Identität
der Populationen erreicht.



Etwa Mitte der 9« Klasse (zu Beginn des Jahres 1979) hatte 
reichlich die Hälfte der betroffenen Schüler einen festen Be­
ruf swunsch gehabt. Die übrigen waren unsicher gewesen - sie 
meinten, der Wunsch künne^sich noch ändern (vgl* Tabelle 12)* 
(3j^der 10« Klasse waren die Wünsche erwartungsgemäß gefestigt*

Tab. 12» Fester Berufswunsch (%)
Berufswunsoh 
ist fest

Berufswunsch kein Be­
kenn 8loh noch rufswunsoh
ändern

in 9* Klasse 
ges* (1979) 54 44 2 779
m 55 43 2 371
w 54 44 2 406

in 10* Klasse 
ges* (1980) 87 11 2 423
m 88 11 1 . 201
w 88 10 2 221

Unterschiede bei den Geschlechtern gab es ln Zahl und Festigkeit 
der Wünsche nicht, wohl aber im Inhalt* (Auch das entspricht 
anderen Untersuchungen des ZIJ*) Jungen waren inhaltlich besser 
auf den gesellschaftlichen Bedarf orientiert als Mädchen* Bas 
gleiche gilt für die unterschiedlichen Ideologiegruppen - ideo­
logisch gefestigte Jugendliche hatten weder mehr noch stabilere 
Wünsche als die übrigen, jedoch inhaltlich klarer auf die gesell­
schaftlichen Bedingungen gerichtete*
Ber gewünschte Blldungsweg hatte sich in der 9* und 10, Klasse 
vor allem auf die Berufsausbildung für einen Facharbeiterberuf 
bezogen (siehe Tabelle 13, Blatt 27)« Bieser Anteil war im Ver­
laufe des betreffenden Untersuchungszeitraumes etwa gleioh hoch

als Jungen hatten sich den letztgenannten Weg gewünscht* Einige 
Jugendliche erstrebten ' eine Hochschulbildung (das betraf 'V'i.

'-v’SV'5teilweise die späteren Bmi-Lehrlinge)• I
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Tab* 13« Gewünschter Bildungsweg
Berufs­
ausbildung

<*)
Fach­
schule

Hoch­
schule n

in 9* Kl* ges. 
(1979)

70 23 7 776
m 81 13 6 370
w 60 32 8 404

ln 10* Kl* ges. 
(1980) 75 17 8 424

m 79 10 11 201
w 72 23 5 222

Im Wunsch nach höheren Bildungswegen standen die Mädchen den 
Jungen nloht nach* Ideologisch weniger positiv eingestellte 
SchUler hatten tendenziell nloht so häufig wie die Übrigen 
einen Fach- oder Hochsohulbesuch erwogen*
Vergleicht man die Wünsche aus der 9*/10* Klasse mit den Ur­
teilen dieser Jugendlichen im 1* Lehrjahr so zeigt sich fol­
gendes (vgl* Tabelle 14)*

Tab* 14i Entscheidung für den gewählten Bildungsweg (%) 
Heute würde ich mich entscheiden*«•

1
genauso 2

so
ähnlich

für einen
anderen FA- HS

4 5für FS/ für eine
angelernteBeruf Arbeit

1« Lehrjahr ges. 36 33 19 10 2
m 43 35 13 7 2
w 30 31 25 12 2

B-Wunseh
gleich 65 26 5 3 1

anders 12 26 37 22 3
keiner 10 33 42 5 10



Reichlich 2/3 der Lehrlinge würden sioh wieder genauso oder 
ähnlich entscheiden* Das betraf mehr alo andere diejenigen 
mit erfüllten Berufswttnechen, die ideologisch positive und 
die BmA-Lehrlinge, weniger dagegen die Leistungsschwachen 
(sie zeigten auch eine geringere Beruf©Zufriedenheit - wie 
Tabelle 10 und 23 naohweisen)*
Etwa 1/5 würde sich aus der Sicht das Untersuchungszeitpunk- 
tes (Mitte 1* und 2« Lehrjahr) für einen anderen Facharbeiter- 
beruf entscheiden* Das ist ein recht hoher Anteil, der sich 
vor allem aus denjenigen mit unerfüllten oder fehlenden Be­
ruf swttnsohen ergibt (aber wiederum nicht nur aus diesen, was 
zeigt, daß Berufswunsoherfüllung für sich betrachtet noch kein 
"Allheilmittel" ist, sondern daß die Wünaohe realistisch, von 
genügenden Kenntnissen und anderen individuellen Voraussetzun­
gen getragen sein müssen)*
Einen höheren Bildungsweg hätten vor allem Mädohen und Lehrlin­
ge mit ursprünglich anderem Berufswunsch bevorzugt* (Teilweise 
hatten mangelnde Erfüllung der Interessen im gewählten Fachar­
beiterberuf zu diesem Bestreben geführt, teilweise waren schon 
die ursprünglichen Berufswünsohe auf höhere Bildungsebenen 
gerichtet gewesen.)
Einige wenige meinten, auf eine Ausbildung ganz verzichten zu 
können (2 %)* Das waren besonders diejenigen, die keinen Be­
ruf swunsch gehabt hatten* Andere Ergebnisse der vorliegenden 
Untersuchung zeigen, daß es sich dabei offenbar um eine Grup­
pierung Jugendlicher handelt, die in verschiedenartige Arbeits­
einstellungen von der Mehrheit etwas abweicht.

Retrospektiv aus dem 1• Lehrjahr wird das eigene Berufswahlver­
halten von der Entscheidung von den Jugendlichen durchaus selbst­
kritisch bewertet* Tabelle 15, Blatt 29, zeigt, daß v* &• eine 
größere Anstrengung beim Lernen für nötig befunden wird* (39 % 
stimmen dem Imbedingf zu und nur 11 % nicht*) Das betont sogar 
1/3 derer, die ihren Berufswunsch erfüllt sehen, "unbedingt" 
und fast die Hälfte derjenigen mit unerfülltem Wunsch*
Mehr als die Pendantgruppet)vertreten diese Meinung die Mädchen, 
die ideologisch Positiveren und die Lehrlinge ohne Abitur*



Tab* 15: Einschätzunger: zum Beruf awahlveriialien (1* Lj«, %)

mich beim Lernen ges«
mehr anstrengen

81
w

Berufswunsch war gleich
ähnlich
anders
keiner

mich um bessere Be- ges«
rufskermtniese bemühen mm

w
Berufowunßch war gleich

ähnlich
anders
keiner

mich mehr um das Lehr- ges« 
Stellenangebot Kümmern m

w
Berufewunsch war gleich

ähnlich
anders
keiner

versuchen« mich für ges«
etwas anderes zu
interessieren „m

w
Berufswunsch war gleich

ähnlich
anders
keiner

Ich würde heute folgendes 
anders machen •••

1 2 3unbe- viel- keineo- 
dingt leicht falls

39 50 11 1,72

35 51 14 1,7842 49 9 1,68
36 53 11 1,74
37 49 14 1,7748 43 9 1,61
18 68 14 1,95

32 55 13 1,80
31 54 15 1,84
33 56 11 1,79
33 51 16 1,82
27 61 12 1,B5
35 55 10 1,7441 ‘ 50 9 1,68

25 50 25 1,99
16 51 31 2,1332 50 18 1,86
20 45 35 3* 1524 52 24 2,00
34 53 13 1,7932 59 9 1,77

10 53 37 2,27

9 52 39 2,30
11 54 35 2,24
sU 43 51 2,456 61 33 2,28

18 59 23 2,0618 68 14 1,95



Ähnlich hoch wird die Notwendigkeit, sich um gute Berufakennt- 
piase vor der Entscheidung zu bemühen, veranschlagt (32 %) sind 
unbedingt dafür, aber 13 % gar nicht)* Auch die Lehrlinge der 
3* Leistungsgruppe äußern sich in dieser Weise* Die Untersuchung 
deutet allerdings darauf hin, daß ein Teil der Lehrlinge diese 
erhöhten Informationen mehr zur Entscheidung für einen enderen 
Beruf, als zur Fundierung der getroffenen Wahl benutzen würde* 
Hier ordnen sich v* a* diejenigen ohne Berufswunsch ein* In­
teressant erweise treten die ideologisch positiveren und die 
Abitur-Lehrlinge ebenfalls für mehr, berufskundliehe Kenntnisse 
von der Entscheidung ein - sicher aus unterschiedlichen Motiven*
Etwa 1/4 der Lehrlinge findet, daß sie sich mehr um das Lehr­
stellenangebot hätten kümmern sollen, aber ebenso viele lehnen 
das ab* Mädchen sowie jene ohne oder mit anderen Berufswunsch 
und die 3* Leistungsgruppe heben diese Notwendigkeit besonders 
hervor. Bei Mädohen ist die späte Erkenntnis vorrangig darauf 
zurückzuführen, daflsg viele unerfüllbare Mode- Berufawünsohe 
den Blick für Realitäten getrübt hatten. Bei den Leistungsschwä­
cheren resultiert diese aus den Schwierigkeiten, die sie im ge- 
benen Beruf bei der Erfüllung gestellter Anforderungen haben.
10 % der Lehrlinge meinen, sie hätten sich unbedingt für einen
anderen Beruf interessieren müssen. Das betrifft teilweise je­
ne, die zu spät ihre ungenügende Orientierung auf den gesell­
schaftlichen Bedarf registrieren und nun zum Untersuchungszeit­
punkt vvtiiischten, ihre Interessen anforderungsgemäßer entwickelt 
zu haben. Teilweise betrifft das aber auch Jugendliche, die 
sich entweder infolge Enttäuschung vom ergriffenen Beruf ent­
fernen möchten - ob nun der Berufswunsch erfüllt wurde oder 
nicht*1 Deutlich wird allerdings, daß Lehrlinge mit erfüllten 
Berufswünsohen von allen gebildeten Untergruppen jetzt im ge­
ringsten Maße zu einem anderen Beruf neigten, jene ohne ur­
sprünglichen Berufswunsch dagegen im stärksten Maße.

1 Dieser Indikator ist methodisch nicht sauber, da er verschie­
dene Interpretaiionsmöglichkeiten zuläßt* Er muß für künftige 
Untersuchungen verändert werden*



Von den 3 gebildeten Leistungsgruppen tendiert die niedrigste 
am meisten m i einem anderen Beruf« Das deutet darauf hin, daß 
diese Jugendlichen v* a« aus Überforderungsgründen zu dieser 
Einstellung kamen (vgl* hierzu auch Tabelle 30), Äber hier 
gibt es auch Wechselbeziehungen (ein nichtgewtinsohter Beruf 
stimuliert die Leistungeweniger) , ffQvftXU cituf^
lliu .nxyiktldL nVuu [.  ̂Uuija/wtMJGiJi&t (A/Jutu lu utu oLu, u i<H&cy>6tXü
Vergleicht man alle Aussagen der Tabelle 15 so wird deutlich»
- Von der Oesamtpopulation der Im 1* Lehrjahr untersuchten 
Lehrlinge spraoh sich jeweils 1/3 "unbedingt" für mehr Lernen 
und bessere Informierung als notwendige Berufswahl-Vorbereitung 
aus, 1/4 für größere Beachtung des Angebots und 10 % für Ände­
rung Ihrer beruflichen Intereesegläge« Jeweils die Hälfte hielt 
das alles für eventuell- erforderlich*
- Mädchen sprachen sich gegenüber Jungen deutlicher für besse­
res Lernen und Kümmern um die vorhandenen Lehrstellen aus - die 
einen, um doch zum eigentlichen Wunschberuf zu kommen, die an­
deren, um im ergriffenen Beruf besser Fuß fassen zu können - 
alle aus Grinden einer geringeren Berufswunsch-Realisierung 
gegenüber den Jungen*
- Lehrlinge mit ausgeprägterem sozialistischen Bewußtsein plä­
dierten mehr als die übrigen für höhere Lernanstrengungen und 
bessere berufskundliche Kenntnisse*
- In den gleichen Bereichen traten auch Lehrlinge ohne Abitur 
gegenüber den künftigen Abiturienten hervor*
- Leistungsschwache Jugendliche betonten gegenüber Leistungs­
starken alle 4 untersuchten Faktoren*
- Für die Lehrlinge mit erfüllten Berufswünschen war charakte­
ristisch, daß sie nicht alle diese Faktoren ablehnten, sich al­
so ebenfalls noch eine bessere Berufswahlborbereitung vorstei­
len könnten (allerdings erfolgte die Zustimmung nicht in so 
starkem Ausmaß wie in den Übrigen Gruppe)*
- Auffällig ist bei jenen ohne Berufswunsch, daß sie die höhe­
ren Berufskenntnl38e und das Eingehen auf das Lehrstellenange­
bot stark betonen, das Anstrengen beim Larnen allerdings weit­
aus schwächer als die anderen Lehhlinge. Das bestätigt die schon



weiter vorn getroffenen Vernutung, daß es sich hierbei um Ju­
gendliche mit Arbeite- und Lerneinstellungen handelt, die un­
ter dem Durchschnitt liegen.

Kur« zuaacanenfasaend zu diesem ganzen Abschnitt läßt eich er­
kennen t
- Die Berufsvmnach-Lrfü 11 ung lag in der Untersuchungsgruppe
bei 2/3 der Lehrlinge (knapp die Hälfte hatte genau den gewünsch­
ten, die übrigen einen ähnlichen Beruf erhalten),
- Die Berufszufriedenheit war insgesamt höher (bei 30 %) hinge­
gen bei denen am stärksten, die in etwa ihre beruflichen Inter­
essen realisiert sahen. Reichlich 2/3 der Lehrlinge (darunter 
auch welche mit ehemals anders gelagerten Bervifswünschen) wür­
de ihren Berufsweg wieder wählen. Demnach ist die Entwicklung 
realistischer, gesellschaftabezogener Berufswünsche wichtig, 
jedoch kein "Allheilmittel", jeder Betrieb hat vielfältige Mög­
lichkeiten zur Herausbildung von Berufsinteresse und -Verbunden­
heit.



3. Der Start in den Beruf
Wiederholt wurde in Forschungen festgestellt, daß die ersten 
Tage und Wochen der Ausbildung eine länger anhaltende Bedeu­
tung für die Herausbildung von Aufgeschlossenheit, Bereitschaft, 
Beruf s in teresse, -Zufriedenheit und Leistungswillen der Lehr­
linge haben« Unter ökonomischen und persönlichkeitsbildenden 
Aspekten ist es ein Brfordernis, die Schwierigkeiten des Über­
gangs so gering wie möglich zu halten und möglichst von Anfang 
an ein hohes Maß an Kontinuität beim Hineinwachsen in den Be­
ruf zu entwickeln, um so eine große Effektivität der Ausbildung 
zu erreichen«
Nach unseren Analysen ist den meisten in die vorliegende Unter­
suchung einbezogenen Lehrlingen der Start ln die Berufsausbil­
dung nicht nennenswert schwergefallen« (70 %, vgl« Tabelle 16)

Tab« 16* Start in die Berufsausbildung (1« Lj,, %)

•
1

nicht 
s chwer- 
gefallen

2kaumschwer-
gefallen

3doch etwas 
schwerge- 
tallen

4sehr x 
schwer­
gefallen

n

gesamt 34 36 25 5 2,01 623
m 35 42 19 4 1,93 284
w 33 30 31 6 2,10 325
id. s. pos. 42 33 21 4 1,89 117
id. n. pos« 29 40 27 4 2,08 248
1« Lei.-Drittel44 41 14 1 1,72 140
3« Lei«-Drittel12 35 29 24 2,65 171
BA. mit Abi 19 35 46 0 2,27 37
BA oine Abi 35 36 24 5 2,00 578
B.-Wunsch jft 
gleich

c 40 36 20 4 1,89 268
B.-Wunsch 27 31 37 5 2,19 188anders

Btwas schwer fiel dieser einem Viertel aller Befragten, sehr 
schwer 5 %•



Mädchen empfanden den Start etwas schwieriger als Jungen - wie 
Tabelle 17» Blatt 35» zeigt, sowohl bezüglich der Anforderun­
gen in der Theorie e.ls auch in der Praxis. Dem liegen offenbar 
die bereits featgostellten Mängel in der Berufswahlvorbereitung 
zugrunde (Mädchen hatten sich weniger gut als Jungen auf die 
Berufe, die infolge des Arbeitskräftebedarfs zur Auswahl stan­
den, eingestellt und vorbereitet).
Überragend weniger Schwierigkeiten als den jeweiligen Pemlant- 
gruppen bereitete der Übergang in die Lehre, den ideologisch 
Positiveren (sie hatten sich nachweislich während der Berufs- 
wahlperiode besonders gut auf den gesellschaftlichen Bedarf 
eingestellt), den leistungsstarken und jenen mit erfüllten Be­
ruf ©wünschen# Probleme hatten v# a. die Leistungsschwachen, 
die künftigen Abiturienten und Lehrlinge mit völlig «anderen 
Be ruf sv.iln sehen •

•Von 6 verschiedenen, vorgegebenen Belastungsmöglichkeiten (s# 
Tabelle 17* Blatt 35) bereiteten das frühe Aufetehen und die 
Länge des Arbeitstages den meisten Lehrlingen anfangs die größ­
ten Schwierigkeiten# So war es auch noch nach 1/2 Jahr Ausbil­
dung/ - allerdings bei verringertem Ausmaß aller Storfaktoren 
(Aufstehen: zu Lehr beginn bei 23 % sehr schwierig, nach 1/2 
Jahr bei 13 Arbeitsdauer 17 S» zu 10 % - vgl. hierzu auch Ta­
belle 18» Blatt 36).
hie Anforderungen in der Theorie waren offenbar schwieriger zu 
meistern als die in der Praxis t In den theoretischen Fächern 
hatten anfangs 3p leichte Schwierigkeiten (nach 1/2 Jahr noch 
2b %) und 7 % große (später j %), In der praktischen Ausbildung
besaßen 17 >• leichte Anfangsschwierigkeiten (später nur 10 >) 
und 4 % große (später noch 2 %).
Die Beziehungen zum Lehrperaonal fanden anfangs wie später ähn­
liche Beurteilungen: keine besonderen Probleme.
Am wenigsten problematisch wurde verständlicherweise der Umgang 
mit dem Lehrlingskollektiv empfunden: von 12 % zu p % waren 
leichte Schwierigkeiten rückläufig, von 3 / zu 1 größere.
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Tab« 17: Schwierigkeiten üu Beginn der Berufsausbildung 
(1« « , i'4)

£s ist schwergefallen *«• 
1 2  3 4

gar
nicht

kaum etwas
schon

sehr **X

das frühe Aufstehen g Ö ß « 17 31 29 23 2,59
m 14 32 31 23 2,63
w 19 30 27 24 2,56

die Dauer des ges« 14 34 35 17 2,55Arbeitstages
E3 13 39 34 14 2,49
W 14 30 37 19 2,61

die Anforderungen der ge s« 21 37 35 7 2,01
theoret« Ausbildung

ta 22 40 33 5 1,93
W 20 34 36 10 2,10

der Umgang mit dem 
Lehr-/Ausbildungs-

gos. 27 52 17 4 1,97
personal t U 23 59 14 4 1,99

V - ‘ 30 47 19 4 1,97
die Anforderungen der ges.

Eä

32 45 19 4 1,95praktischen Ausbildung 35 43 17 5 1,93
W 29 47 21 3 1,98

das Einordnen in das gea« 39 46 12 3 1,79neue Lehrl.-Kollektiv
m 3b 51 10 3 1,00
w 41 42 13 .1‘ r 1,79



Tab« 16? Schwierigkeiten in der Berfusausbildung zura Untcr- 
guchungßzeitpunkt (1 ♦ Lj«, ß>)

Es füllt schwer •••
1gar

nicht
2kaum 3etwas

schon
4sehr z

das frühe Aufstehen ges. 28 37 22 13 2,20
ta 26 39 22 13 2,22
w 29 35 23 13 2,21

die Dauer des ges« 27 40 23 10 2,16
Arbeitstages ra 26 43 23 8 2,13w 27 37 24 12 2,21

die Anforderungen der ges« 26 43 28 3 2,08
thcoret• Ausbildung m 27 40 25 2 2,03w 25 41 30 4 2,13

der Umgang mit dem ges«
m

42 47 9 2 1,71Lekr~/Ausbi ldungo- 
personal 38 50 9 2 1,76

V'# 44 A A 10 2 1,6?

die Aufordei'ungen der 
praktischen Ausbildung

ges« 45 43 10 2 1,70
Si 47 40 10 3 1,69w 42 46 10 2 1,72

das Einordnen in das gea« 61 33 5 1 1,46
neue Lehrl«-ho1le k t i v

m 56 30 5 1 1,52w 05 29 5 1 1,41



Gegenüber den Jungen hatten Mädchen anfangs mehr Probleme beit 
den theoretischen Anforderungen, den praktischen Anforderungen 
und der Dauer des Arbeitstages* Geringere Schwierigkeiten be­
saßen Mädchen hinsichtlich des frühen Auf Stehens* Alle Ge­
schlechterunterschiede haben allerdinge nur ein minimales Aus­
maß, sind aber statistisch signifikant* Mach Ablauf des ersten 
halben Ausbildungs jahres hatten sich bei den Geschlechtern alle 
Schwierigkeiten verringert, aber die o* g* Unterschiede waren 
zum Teil gebliebent Den Mädchen machten Theorie, Praxis und 
Arbeitsdauer etwas mehr zu schaffen als den Jungen - vergleichs­
weise weniger dagegen die sozialen Kontakte zum Lehrpersonal 
und zu den Mit-Lehrllngen*
Auch die übrigen Differenzierungen zwischen den einzelnen Grup­
pen der Untersuchungspopulation waren jeweils ähnlich* Zu An­
fang wie nach 1/2 Jahr hatten bei allen 6 untersuchten Pakto­
ren die ideologisch positivste Lehrlingsgruppe geringere Pro­
bleme als die weniger positive* Das gleiche trifft für die 1« 
Leistungsgruppe gegenüber der 3* zu*
Mit Ausnahme der Einordnung in das neue Lehrlingskollektiv hat­
ten die Lehrlinge ohne Abitur weniger Schwierigkeiten als die 
mit Abitur* Offenbar stellten sich die Erstgenannten insgesamt 
besser auf ihren Beiuf ein, während für Letztgenannte die be­
rufliche Ausbildung nur ein Schritt zur Höherqualifizierung 
ist*
Sämtliche Paktoren wurden von jenen, deren Berufswunsoh in Er­
füllung ging, positiver beurteilt - d* h* diese Jugendlichen 
empfanden durchgängig (beim Start und nach t/2 Jahr Lehre) we­
niger Probleme als die übrigen* Die meisten Schwierigkeiten 
hatten Lehrlinge ohne Beruf swuns ch • Aber auch diejenigen mit 
anderem Beruf swunsoh mußten erheblich mehr "kämpfen” als die 
mit ähnlichen oder demselben Wunsch.

Zuaammanfaasend läßt sieh feststellen,
- daß nur ein geringer Teil der Jugendlichen nennenswerte Schwie­
rigkeiten beim Übergang von der Schule zur Berufsausbildung hat­
te und daß sich solche Probleme bereits im 1« Lehrhalbjahr deut­
lich abbauen lassen* Zirka 1/4 bis 1/3 hat nach einem halben 
Jahr Ausbildung noch etwas Schwierigkeiten in den theoretischen



Fächern, mit der langen Dauer und dem frUhen Beginn des Ar­
beitstages« Alle anderen Probleme sind geringer ausgeprägt*

-Es zeigt aioh ferner, daß sich solche Schwierigkeiten durch 
eine gute Vorbereitung auf die getroffene Berufsentscheidung 
und den Lehr beginn vermindern lassen* Unsere Untersuchungen 
zeigen« daß in der Zeit der Berufswahl wichtige Einstellungen 
zu verschiedenen Arbeits- bzw* Ausbildungsbereichen vorgeprägt 
werden, die sich oft nach 1/2 Jahr Ausbildung nicht abgebaut 
haben* Biese Tatsache verweist auf die Notwendigkeit} vor Lehr* 
beginn und Bewerbung - durch eine gute Berufsberatung - wich­
tige Grundeinstellungen zu Beruf und Arbeit vorzubereiten« 
Unabdingbare Faktoren sind daher zunächst die Vermittlung rea­
listischer Berufskenntnisse in Verbindung mit einer ausbildungs­
bezogenen Interessenentwicklung*



4, Die Festl/rang von Berufsverbundenheit
Die Verbundenheit Jugendlicher mit ihrem Beruf hängt entspre- 
chend den am ZIJ bereits vorliegenden Forschungen von vielfäl­
tigen Faktoren ab, unter denen Jedoch einige individuelle Ein­
stellungen eine herausragende Bedeutung besitzeni bereits mit- 
gebraehtes oder erworbenes Berufsinteresse, Zufriedenheit mit 
dem Beruf (resultierend aus dem Vergleich von Erwartungen, an­
deren Persbnlichkeitsvoraussetzungen und Vorgefundenen konkre­
ten betrieblichen Bedingungen), Entwicklungspläne in Beziehung 
zu -mögliohkeiten« Verschiedene solcher Einstellungen wurden 
auch in die vorliegende Untersuchung einbezogen«
Zunächst einige Daten über die ergriffenen Ausbildungsberufe« 
(Tabelle 19 gibt wieder, daß sich 6 % unserer Untersuchungspopu­
lation in einer Berufsausbildung mit Abitur befanden - etwas 
mehr Jungen (8 %) als Mädchen (6 %)•

Tabelle 19* Berufsausbildung mit Abitur (1. LJ«, %)
Berufsaus­
bildung mit 
Abitur

ohneAbitur
n

gesamt 6 94 619
m 8 92 281
w 5 95 324
B.-Wunsch gleich 3 97 265
B.-Wunsch ander8 7 93 189
B«-Wunsch keiner 14 86 22

Wie schon betont, (Tabelle 11) waren in geringerem Maße er­
füllte BerufswUnsche unter den Abiturienten, dagegen mehr "an­
dere" oder fehlende Wünsche«^(Die dargestellten Differenzierun­
gen sind trotz der geringen Abiturientenzahl signifikant«) 
Bezüglich der Lelstungs- und Ideologiegruppen gab es keine Un­
terschiede« Das heißt, in ihren Kollektiven mehr oder weniger 
leistungsstarke Jugendliche verteilten sich auf beide Formen 
der Ausbildung, ebenso verhält es sich mit dem sozialistischen 
Bewußtsein«



Hach Einschätzungen der Lehrlinge in beiden Lehrjahren, hatten 
einige Jugendliche erschwerte Arbeitebedingungen bezüglich kör­
perlicher Schwere, Monotonie oder Kompliziertheit, 15 % (i.Lj,) 
bzw, 19 % (2. Lj.) gaben an, schwere körperliche Arbeit zu ha­
ben, bei einem weiteren Drittel war diese etwas schwer, bei 1/4 
überhaupt nicht (vgl, Tabelle 20, Blatt 41),
Sehr monotone Arbeit hatten knapp 10 % in beiden Lehrjahren, 
reiohlioh 1/4 etwas monotone, aber ebenso viele mußten keiner­
lei Monotonie feststellen,
über sehr komplizierte Arbeit klagten oa, 13 %• Insgesamt die 
Hälfte der Lehrlinge fand ihre Aufgaben manchmal kompliziert,
9 % (1, Lj.) bzw* 6 % (2. Lj,) gar nicht kompliziert* Verglei­
che zeigten, daß nicht alle Lehrlinge, die ihre Arbeit kompli­
ziert fanden, dies als ernste Schwierigkeit an sahen - etwa die 
Hälfte der komplizierten Arbeiten ließ sich ohne besondere 
Schwierigkeiten meistern*

Aus zwei "offenen" Fragen (die Lehrlinge sollten sich schrift­
lich äußern, ohne daß Antwortmögliohkeiten zur Auswahl vorgege­
ben waren) wurde deutlich, wag den Jugendlichen an ihrem Beruf 
gefällt und was nicht. Wir haben die Antworten in Kategorien 
eingeordnet, die hier wiedergegeben werden (vgl. Tabelle 21,22). 
Analog zu vorangegangenen Aussagen Uber Schwierigkeiten und Ar­
beitsinhalte meinen die Lehrlinge, daß ihnen folgendes nicht ge­
fällt* bestimmte körperliche Belastu&lperr^j Ger zeitige Arbeitsbe­
ginn (hier ist auch die Ablehnung von Schichtarbeit einzuordnen, 
wobei bei dieser auch nooh die eingeschränkten Freizeitmöglich­
keiten an manchen Abenden stört), schwierige geistig-theoreti­
sche Anforderungen und der Umgang des Ausbildungspersonals mit 
den Lehrlingen (Meinungen werden zu wenig beachtet, der Ton ist 
nicht immer freundschaftlich-vertraut, sondern autoritär, ju­
gendtypische Interessen/Verhaltensweisen werden zu wenig tole­
riert), Zu Recht wird schlechte Arbeitsorganisation bemängelt.
Dagegen gefällt am Beruft die speziellen Arbeitsaufgaben und 
-tätigkeiten (v. a. wenn diese abwechslungsreich sind), das Be­
ruf smodium (z. B. Technik, Tiere, Menschen, Stoffe, Sprachen 
und dergleichen), Weiterentwicklungs- und Verdienetmögliohkei- 
ten, die erreichten Arbeitsergebnisse, aber auoh Selbständigkeit 
und übertragene Verantwortung bei der Arbeit.



lab, 2 0 : Zinaehatzuns des Arbeitsirbialts (£)
Das trifft zu .

Körperl« schwere 1« Lj 
______________

2. Lj,

1
voll­kommen

2
mit gew. 

Bin-
3kaum

4
gar

nicht

ges* 15 37 23 20
m 17 46 27 10
w 14 26 29 29
ges« 19 32 25 16

26 43 25 6
w 13 33 25 29

gee. 10 29 3b 25
is 11 31 35 23w 10 37 37 26
ges« 8 29 40 23
a 8 24 45 23w 9 33 35 23

Monotone
Arbeit

1. Lj,

Komplizierte
_________

1. Lj. ges« 13 48 30 3
ra 15 52 26 7w 11 44 34 11

2. Lj. ges« 14 52 28 ru
m 17 5b 23 4w 12 46 33 9



Tab. 21t iäffte gefällt Ihnen an Ihrem Beruf? (Offene Präge, 1. LJ., %)
Gesamt
flat*..

1 .
r*

und 2. Nennung 
Merkmal

ges. 
1 «+2

m
1 . + 2«. _ 1ff

w
«

1 . 33 abwechslungsreiche
Tätigkeiten 22 11 27 9 17 14

2. 15 der Kontakt zu anderen 
Menschen 9 6 2 4 15 7

3./4. 14 einzelne Tätigkeiten 7 7 4 4 10 1C
3./4. 14 der Verdienst 3 1 1 6 20 1 4
5./6. 1 1 der Umgang mit Technik 7 4 12 S 2 1
5./6. 1 1 Möglichkeiten zu Hilfe, Fürsorge für andere 4 7 1 2 ,6 12
7. 8 das Berufsmedium (Stoffe. 

Masohinen, Sprachen usw.) 5 3 8 2 2 4
8./1 0. 7 gute Weiterbildungsmöglich- keiten im Beruf 2 5 2 5 2 4
8./1 0. 7 die gesundheitsfördernde 

Arbeit«- und Lebensum^ebung 2 5 3 8 2 1
S./1 0. 7 die handwerkliche Art der 

Arbeit 3 4 5 8 2 0
1 1 . 6 der Umgang mit Kindern t 2 0 1 8 2
12./14. tH die Selbständigkeit beim Arbeiten 2 2 2 3 1 2
12./14. 4 saubere Arbeit 1 3 1 3 1 2
12./14. 4 man kommt in der Welt herum 1 3 2 3 0 1
15./17. 3 der Umgang mit Tieren 2 1 1 0 4 2
15./17. 3 verantwortungsvolle Arbeiten 1 2 1 1 1 3
15./17. 3 Grundlage für Höherqualifi­

zierung 1 2 0 1 1 3



lab« 221 Was gefällt Ihnen an Ihrem Beruf nicht?
(Offene Frage, 1« Lj«, %)

Gesamt (1. + 2« Kennung) gesamt m w
Platz % Kennung

1 . 28 körperliche Anforderungen 1 1 17 1 1 15 1 1 18
2. 21 zeitiger Arbeitsbeginn 1 1 10 12 4 10 15
3. 17 Leiter, Lehrer 7 10 8 15 6 6

4. 11 geistige Unterforderungen 6 5 5 4 6 6

5. 9 theoretische Ausbildung 4 5 4 7 4 3
6. 6 schlechte Arbeitsorganisation 4 2 2 0 5 3
7. 4 Schichtsystem 4 - 3 - 5 -

16 sonstiges 4 12 6 15 2 9

Was am Beruf gefällt, bestimmt natürlich sehr stark die Zufrie­
denheit mit der Berufaentscheidung« Diese lag bei unserer Unter- 
auchungsgruppe (mit 84 % im 1 * Lj* und 79 % im 2# Lj.) ver­
gleichsweise zu ändern ZXJ-Studien leicht Uber dem Durchschnitt* 
Da in diese Studie meist nur wenige Vertreter eines Berufes ein­
bezogen waren, sind keine berufsspezifischen Angaben möglich.
Deutliche Unterschiede bezüglioh der Berufszufriedenhelt gab es 
hinsichtlich der ursprünglichen Berufawunaeherfüllung (vgl. Ta­
belle 23» Blatt 44). Annähernd alle Lehrlinge (97 %) mit erfüll­
ten BerufswUnschen zeigten sich zufrieden, dabei ist vor allem 
der hohe Anteil derer, die das ohne jede Sinschränkung empfinden 
(71 %) zu betonen. Dieser Trend hielt auch noch im 2. Lehrjahr 
an.
Männliche Jugendliche, ideologisch positifreingestellte, lei­
stungsstarkere und jene ohne Abiturauabildung zeigen sich zu­
friedener als die übrigen« Hervorzuheben ist allerdings, daß ins­
gesamt nur wenige Lehrlinge gar nicht zufrieden sind (mit Ausnah­
me derer ohne Berufswunsch, aber hier ist ein niedriges "n" zu 
beachten).



Tab. 23t Zufriedenheit mit der Berufsentacheldung (%)
1 2 3 4 5

vollkommen mit gew. kaum gar unent-
zufrieden Sinschrän- zufrie- nicht sohle-*

kungen zu- den zufrie- den
 _______________________ ____________ m e -d g a _________________ t e __________________

ges. 42 42 1 1 5 0
m 47 43 8 2 0

%w 39' 41 13 7 0
id. s. pos. 51 41 4 4 0
id. n. pos. 3b 42 15 7 0

BA ohne Abi 43 42 10 5 0
HA mit Abi 27 43 24 3 3
3.-Wunsch gleich 71 2b 2 1 0

anders 20 45 24 11 0
keiner 5 49 23 23 0

1. Lei.-Drittel 48 42 8 2 0
3. Lei.-Drittel 24 52 18 6 0

2. Lehrjahr
ges. 33 46 15 6 0
m 44 13 A 1w 28 46 18 8 0
id. s. pos. 37 43 14 5 1
id. n. pos. 33 42 17 8 0

1 . Lei.-Hälfte 48 28 12 12 0
2. Lei.-Hälfte 38 44 14 4 0

Ein Vergleich des 1, und 2. Lehrjahres brachte einen leichten
Rückgang der Zufriedenheit zutage, v. a. in der Hrtremposition 
"vollkommen”. Das betraf beide Geschlechter und war auffällig 
v. a. unter den sehr klasaenbewußten Jugendlichen. Offenbar wur- 
deohier doch bestimmte Illuaionen und übersteigerte Erwartungen, 
die noch aus der Schulzeit herrühren, abgebaut.



Welch umfassende Auswirkungen sich aus Zufriedenheit oder Unzu­
friedenheit mit dem Beruf ergeben, wurde bereite in den Tabel­
len 7 und 8 dargestellt* Der Grad von Berufszufriedenheit be­
einflußt verschiedenartige Arbeitseinstellungen und-bereit- 
sohaften, unter anderes auch die Zufriedenheit mit verschiede­
nen einzelnen Bereichen der Ausbildung* Gleichzeitig wird die 
Einstellung zur ehemaligen Berufsentsoheidung afehr stark von 
den unmittelbaren Arbeitserfahrungen geprägt* Vir analysierten 
daher verschiedene Bereiche der Berufsausbildung hinsichtlich 
der Zufriedenheit der Lehrlinge im 1* und 2* Lehrjahr*
Tabelle 24, Blatt 46, gibt den Grad der Zufriedenheiten in der 
Reihenfolge der geäußerten positiven Meinungen vom 1* Lehrjahr 
an* Danach war man am meisten angetan vom Lehrlingskollektiv 
(1 /3 sehr zufrieden und fast 2/3 zufrieden), gefolgt von der 
erreichten Selbständigkeit als Lehrling im Vergleich zum Sohtiler* 
Letztere wurde zwar weniger extrem positiv hervorgehoben, insge­
samt aber doch stark bejaht*
Die Zufriedenheiten mit der praktischen Ausbildung und mit der 
Verantwortung für die Arbeitsergebnisse liegt noch recht hoch*
Jene mit der theoretischen Ausbildung und dem Lehrlingsentgelt fehlen 
demgegenüber leicht ab - liegen aber noch bei $^4 bis 2/3 posi­
tiver Urteile.
Der Umgang mit dem Leiter des Arbeitskollektivs (nur im 2* Lehr­
jahr untersucht) wird ähnlich hoch elngeechätzt - reichlich 3/4 
sind zufrieden« Am Schluß der Reihe steht die Urlaubsregelung* 
Andere Analysen bei Lehrlingen weisen darauf hin, daß die Um­
stellung von einer sehr hohen Anzahl Ferientage während der ge­
samten Schulzeit am der POS auf eine beschränktere Zahl Urlaubs­
tage in der beruflichen Ausbildung von Anfang an sehr schwer 
fällt - und lange dauert, wie die Ergebnisse des 2* Lehrjahres 
zeigen*
Ein Vergleich zu Tabelle 17 weist darauf hin, daß diejenigen Be­
reiche, , mit einer etwas abfallenden Zufriedenheit bedacht 
wurdei^ zugleich die sind, bei denen es im 1• Lehrjahr bestimmte 
Schwierigkeiten gab (z* 3. die Anforderungen in der theoreti­
schen Ausbildung), während weniger Probleme bei Sozialkontakten 
sowie auch bezüglich der praktischen Ausbildung existierten*



Tab. 24J Zufriedenheit ausbildung (%)
mit einz 

1
sehr zu­
frieden

einen Bereichen der
2 3 zu- kaum zu­

frieden frieden

Beruf8-
4gar nicht 

zufrieden
X

mit dem Lehrlinga- 
lcollektiv
1. lehrjahr ges. 33 60 5 2 1.76

' m 30 62 5 3 1,81
w 36 58 5 1 1,72

2. Lehrjahr ges. 19 63 15 3 2,02
m 15 64 17 4 2,08
w 21 63 14 2 1,97

mit meiner üelüßtändig- 
keit als Lehrling
1. Lehrjahr ges. 17 73 8 2 1,96

m 17 71 9 3 * 1,98
w 15 75 9 1 1,96

2. Lehrjahr ges. 16 72 11 1 1,97
m 11 76 12 1 2,03
V4 19 70 10 1 1,93

mit der praktischen 
Ausbildung
1. Lehrjahr ges. 22 61 13 4 1,98

Hl 25 58 13 4 1,96
W 20 63 13 4 2,02

2. Lehrjahr ges.- 17 ' 62 17 5 2,08
Hl 12 64 19 4 2,18
V» 20 62 15 3 2,01

mit der VeraBt^ortung 
für die Arbeitaergebniaa e
i. Lehrjahr ges. 10 75 13 2 2,08

m 11 73 12 4 2,09
Xi 9 76 14 1 2,07

2. Lehrjahr ges. 10 75 14 1 2,07
m 6 75 17 2 2,16
w 13 75 12 0 1,99



mit dem Leiter des Arbeitskollektiva
2. Lehrjahr gea. 14 62 18 6 2,17

m 11 64 17 8 2,23
w 16 60 18 6 2,14

mit dom .uehrlings-
eplißfti.t.......
1. Lehrjahr ges. 17 59 17 7 2,14

m 14 54 22 10 2,28
w 18 64 14 4 2,02

2. Lehrjahr ges. 13 58 23 6 2,23
m 8 50 32 10 2,43
Vi 17 65 15 3 2,04

mit der theoretischen
Ausbildung
1. Lehrjahr ges. 9 62 24 5 2,25

m 12 59 23 6 2,23
w 7 64 25 4 2,26

2. Lehrjahr ges. 7 59 29 5 2,32
m 8 58 27 7 2,33
w

mit der UrlaubaregelUng

5 60 31 4 2,34

1• Lehrjahr ges. 14 50 26 10 2,32
m 14 42 31 13 2,42
w 13 58 22 7 2,24

2. Lehrjahr ges. 13 57 24 6 2,24
m 10 58 24 8 2,31
w 15 57 23 5 2,18



Eine Gegenüberstellung der Aussagen unserer Untersuchungsgruppe 
Im 1« Lehrjahr mit denen im 2* Lehrjahr läßt erkennen* Bei 4 
von 7 analysierten Bereichen trat ein Einstellungsabfall ein 
(in geringem Ausmaß bei der praktischen und theoretischen Aus­
bildung sowie dem Lehrlingsentgelt, etwas stärker beim Lehrlings- 
Icollektiv). Leicht angestiegen ist die Zufriedenheit mit dein Ur­
laub, ähnlich hoch blieb sie bezüglich der Selbständigkeit und 
Verantwortung* Vermutlich vermittelten die ansteigenden Lem- 
und Arbeitsaufgaben im Zeitraum zwischen den beiden Untersuchun­
gen ein etwas realistisches Einstellungsbild als das nach nur 
1/2 Jahr Lehre möglich war* Da das Gefälle entweder sehr gering 
ist (Ausbildung) oder von subjektiven Faktoren stark beeinflußt 
wird (Lehrlingsgruppe) muß dieser Prozeß u* 3. nicht als beson­
ders bedenklich erscheinen* Er zeigte sich teilweise auch ln 
anderen Untersuchungen des ZIJ, die viele Jahre zurückliegen*
Verschiedene Gruppen der Untereuchungspopulation schätzen die 
erwähnten Ausbildungsbereiche differenziert ein*
Mädchen waren im 1* Lehrjahr etwas zufriedener als Jungen mit
deia Lohrlingskollektiv, dem Entgelt und dem Urlaub* Weniger zu­
frieden waren sie im 1* Lehrjahr mit der theoretischen und prak­
tischen Ausbildung.
Im 2. Lehrjahr holt9n die Mädchen auf, sie, wurden ähnlich zu­
frieden wie die Jungen mit der praktischen Ausbildung und sogar 
noch zufriedener mit der theoretischen* Eine Erhöhung trat auch 
bei Selbständigkeit und Verantwortung ein* Das stimmt optimistisch, 
es zeigt, daß sich bestimmte Probleme, die im Zusammenhang mit 
einer ungenügenden Berufswahlvorbereitung entstanden, Während 
der Lehrzeit abbauen lassen*
Jugendliche mit gefestigterem sozialistischen Bewußtsein und mit 
höheren Leistungen beurteilten in der Tendenz sowohl im 1* als 
auch im 2* Lehrjahr alle Bereiche positiver als die übrigen Lehr­
linge«
Das gleiche gilt für Lehrlinge mit erfüllten Berufswünschen - 
auch hier erfolgten fast durchgängig bessere Bewertungen« Dage­
gen äußerten sich 'Jugendliche ohno Berufawunsch besonders un­
zufrieden Mit der theoretischen und der praktischen Ausbildung, 
mit Selbständigkeit, Verantwortung und Lehrlingsentgelt.



N ich t m it a lle n  diesen Bereichen h a tte n  diese L eh rlin ge  Schwie­
r ig k e ite n  , w ie T ab e lle  18 ze ig t«

Die B e ru fsZ u frie d e n h e it bestimmt n a tü r lic h  in  einem entscheiden­
den Maße Pläne Uber den späteren b e ru flic h e n  Weg» z« B« den Ver­
b le ib  in  B eru f und B e trie b  oder Q u a lifiz ie ru n g sa b s ich te n  ln n e r- 
wie außerhalb des Ausbildungsberufes«

Bin D r i t te l  der L e h rlin g e  i s t  s ic h  darüber im klaren» nach dem 
Lehrsbschluß ±a B e ru f und B e trie b  b le ib e n  zu w ollen (im  2« LJ« 
noch mehr a ls  im  1« LJ« -  vg l«  T abe lle  25)«

Tab. 25i Pläne zum B e ru fs v e rb le ib  (%)
Nach der Ausbildung«••

1 2 3 4 5
im B e ru f im B eru f B e ru f beides weiß
und B e trie b  bleiben» wechseln» wech- noch 
b le ib e n  B e trie b  im B e trie b  sein  n ic h t_______________ ffftSfefigia.PMIÜSB___________

1« k»*»Mahr
ges« 31 23 3 17 26
m 31 27 2 16 24
w 30 19 3 20 28

B«-Wunsch g le ich41 28 3 6 22
anders23 16 2 33 26
k e in e r 9 18 0 18 55

Z*..

ges• 39 . 23 4 14 20
m 32 28 5 16 19
w 43 19 3 13 22

Bin V ie r te l im 1. L e h rja h r und nur noch 1/5 im 2« L eh rjah r ha t­
te  darüber noch ke ine  V orste llungen« E rheb lich  v ie le  ( in  beiden 
L ehrjah re  ca« 1 /4 ) dachten an einen eventue llen  Betriebsw echsel 
ohne Berufswechsel und 17 % bzw« 14 % an den Wechsel beider« 
Insgesamt kann dieses Ergebnis w eniger b e frie d ig e n , tro tz  des 
A nstiegs von Verbundenheit im 2« Lehrjahr«  Zwar zeigen andere 
In te rv a ll-A n a ly s e n  e in d e u tig , daß sp ä te r n ic h t a lle  solche Weoh- 
se l-P lä ne  r e a lis ie r t  werden, aber d ie  Innere Bindung an B eruf 
und B e trie b  lä ß t o ffe n b a r dooh Wünsche offen«



Man muß u . E* dabon ausgehen, daß der Grad des U nverbindlichen 
be i diesen Leh rlingen  zu hoch i s t ,  während e in  s tä rke res Enga­
gement an B e ru f und B e trie b  e in  le is tu n g s - und k o n tin u itfits fO r­
dernder F akto r se in  könnte (K o n tin u itä t h in s ic h t lic h  Stammbe­
legscha ften  im B e trie b  und b e ru flic h e m  Weg des e in ze ln e n ).

A u ffä llig  i s t ,  daß Jugendliche m it e r fü llte n  Berufswünschen 
mehr zum V e rb le ib  ln  B e ru f und B e trie b  neigen a ls  d ie  übrigen 
(41 %), aber auch 1/4 von ihnen an Behriebswechsel denkt und 
e in  w e ite res V ie r te l unentschieden is t«  B erufsw unsoherfttllung 
fü h r t demnach zu mehr Bestreben, im B eru f zu ve rb le ib e n , s c h lie ß t 
jedoch n ic h t B e tr ie b s flu k tu a tio n  oder das gedankliche S p ie l m it 
W echselp^aen aus.

L eh rlinge  der 1. Leiatungegruppe und id e o lo g isch  sehr g e fe s tig ­
te  Jugendliche hegen mehr a ls  andere d ie  V o rs te llu n g  vom V e rb le ib  
in  B eruf und B e trie b . Daran w ird  s io h tb a r, daß e in  hoher Grad 
Anforderungsbew ältigung p o s itiv e n  E in flu ß  a u f diese Frage ha t 
(aber nur wenn das n lo h t in  U nterfo rderung um schlägt). Außerdem 
z e ig t s ic h  der Id e o lo g ie -E in flu ß  a u f den V e rb le ib  in  B eruf und 
B e trie b  -  d ie  E rkenn tn is ökonomischer Wirkungen von F lu k tu a tio ­
nen w ird  z . B. durch das s o z ia lis tis c h e  Bewußtsein g e fo rd e rt, 
desgleichen d ie  B e re its c h a ft, g e s e lls c h a ftlic h e n  E rfo rde rn issen  
bezüg lich  e in e r e ffe k tiv e n  B e ru fs a rb e it nachzukommen•

Aussagen zu r fa ch lich e n  W e ite rb ildu n g  geben näheren Aufschluß 
darüber, was s ic h  p o te n tie lle  Wechsler u n te r einem Weggang vo r­
wiegend v o rs te lle n . In  e rs te r  L in ie  s ind  das Bestrebungen nach 
e in e r H ö h e rq u a lifiz ie ru n g  (c a . 40 % -  v g l.  Tabelle  26, B la tt 50), 
in  2 . L in ie  der Wechsel in  einen anderen B eruf (m it und ohne e i­
nen zw eiten F acharbe ite rabsch luß . So p o s it iv  höhere Bildungsbe­
strebungen zu bewerten s in d  -  ln  diesem Ausmaß entsprechen s ie  
n ic h t V o lk s w irts c h a ft11chen Anforderungen an einen s ta b ile n  Fach­
a rb e ite rb e s ta n d . Erfahrungsgemäß v e rrin g e rn  s ich  jedoch solche 
V orste llungen  m it dem e rre ic h te n  F aoharbe ite rsta tua  (und dem 
dazugehörigen Lohn) oowle m it der Fam iliengründung e rh e b lic h , 
so daß diese Vorhaben von Lehrlingen  ke in  Grund zur Panik s in d . 
V ielm ehr s o llte  man d ie  aus den h ie r  gewonnenen Daten zu entneh­
mende hohe L e m b e re ita c h a ft der L e h rlin g e  positiveverm erken .



Tab» 26t Streben nach sp ä te re r fa c h lic h e r W e ite rb ildung
1 2 3 4

in n e r­
ha lb  des 
B eru fes, 
f a l ls  
n ö tig

Höher­
q u a lif i­
zierung

in  anderen 
FA-Beruf

nein

1« Lehr.lahr 
ges* 35 40 16 9
m 38 40 14 8
w 33 38 19 10

BA ohne A bi 36 39 16 9
m it A bi 19 59 14 8

B*~Wunsoh g le ic h 48 37 7 8
anders 25 37 30 S
ke in e r 9 55 13 13

1. L e i. - D r it te l 35 54 9 2
3* L e i. - D r it te l 40 24 18 18

?it. M ffla te s
-

ges# 38 39 14 9
m 37 42 15 6
w 39 36 14 11

1# L e i. - D r it te l 40 46 10 4
3 . L e i. - D r it te l 25 25 31 19

S ie i s t  Ausdruck s o z ia lis tis c h e r  E ins te llun g en  zu r A rb e it und 
z e ig t, daß uns vo r noch höheren B ildungsanforderungen der Zu­
k u n ft im Rahmen der wissenschaftlich<e!fcechnischen R evo lu tion  
n ic h t bange zu se in  braucht«

is t  su vermerken«

-  Die 6 % der L e h rlin g e , d ie  s ich  in  e in e r B erufsausbildung m it 
A b itu r be finden, h a tten  weniger e r fü ll te  Berufswtinaohe a ls  ande­
re  L e h rlin g e , sind Jedoch b e ru flic h  n ic h t weniger zu frieden#
(Das A b itu r w irk t ausgleiohend bzw# w ird  a ls  vo rra n g ig  w ic h tig  
beachtet«)



- Zwischen S % und 15 % der Lehrlinge geben erschwerende Ar­
beitsbedingungen in form von monotoner, sehr komplizierter oder 
körperlich schwerer Arbeit an« Korrelationen zu direkter Unzu­
friedenheit treten dabei jedoch nur unbedeutend auf« Sie betref­
fen weniger die körperlichen Anforderungen, eher aohon die Mo­
notonie und in Überforderung des einzelnen hinUberwaohsende 
Kompliziertheit«
- Abwechslungsreiche Tätigkeiten stehen an der Spitze solcher 
Paktoren, die als besonders ansprechend empfunden werden« Die 
konkreten Arbeitsinhalte und -ergebnisse sowie Selbständigkeit 
sind ebenfalls wichtige Faktoren, die am Beruf erfreuen, wenn 
sie den Erwartungen einigermaßen entsprechen* Besonders wenig 
gefallen dagegen diejenigen Faktoren, die auch im Bereich der 
Schwierigkeiten eingeordnet wurden (z. B« noch nicht bewältig­
te geistige oder körperliche Anforderungen, besonders in Ver­
bindung mit Monotonie^ sowie Arbeitsbeginn und -dauer), eine 
schlechte Arbeitsorganisation oder gestörte Beziehungen zum 
Lehr- und Ausbilöungspersonal.
- Etwa 80 % der Lehrlinge sind mit ihrer Berufnentscheidüng zu­
mindest einigermaßen zufrieden, besonders stark jene, deren Be­
ruf swünsche ln Erfüllung gingen. Die allgemeine Zufriedenheit 
mit dem Beruf wird neben o« g« Faktoren auch gestützt durch das 
WphlfUhlen ira Lehrlingskollektiv«
- Erwartungsgemäß stimuliert Unzufriedenheit das Aufkommen von 
tfoerlegungen zu einem eventuellen Betriebs- oder Berufswechsel« 
Erstaunlich ist, daß auch ein Teil der unzufriedenen Lehrlinge 
solche Wechselpl&ne nicht von sich weist« Insgesamt 1/3 ist fest 
gewillt im Betrieb und Beruf au verbleiben, 1/5 hatte darüber 
noch nicht nachgedacht« Viele der Wechsel-Wünsche hatten ihre 
Ursache jedoch im Streben nach einer Höherqualifizierung (40 %) • 
In der Gesamttendenz war dieser Problembereich bei der Mehrheit 
nur vage durchdacht.' Bi« Einstellungen hierzu verändern «ich nor- 
malerweisa noch erheblich, wie andere Untersuchungen des ZIJ be­
legen«



pf Zur E ntw icklung des Lelg tim ftgverha ltens

Die Lehrlinge auf das Erreichen hoher beruflicher Leistungen 
vorzubereiten, gehört zu den wichtigsten Zielen der Berufsaus­
bildung. Neben der Entwicklung von Fähigkeiten, Fertigkeiten 
und Kenntnissen sind dafür v o r  allem die Erziehipg zur Lei- 
stungsbereitsehaft, die Ausprägung von Willens- und Einstel­
lungsqualitäten sowie die Gewöhnung an eine gesunde Lebenswei­
se maßgebend.
Beachtlich hoch erscheint die große Zahl jener in die Untersu­
chung einbezogenen Lehrlinge, die sich nicht völlig gesund und 
leistungsfähig fühlen1 (die Hälfte - vergl. Tabelle 27).

Tab. 27* Ich fühle mich gesund und leistungsfähig (%)i 2 3 4
voll- mit gewissen kaum gar 

______________ - - kommen Einschränkungen________ 212ÄJL
1. Lehr.lahr
ges. 54 42 3 1
m 60 37 3 0
w ‘ 49 47 3 1

ges. 50 47 2 1
m 55 42 2 1
w 45 53 2 0

Im Verlaufe des Analysezeitraumes veränderte sich daran wenig. 
Jungen waren etwas stärker der keinungf gesund und leistungsfä­
hig zu sein als kädchen. Das gleiche gilt für Jugendliche mit 
erfüllten Beruf«wünschen und für künftige Abiturienten. Demge­
genüber fielen in ihren Einschätzungen Lehrlinge ohne Berufs­
wunsch, jene der 3« Leistungsklasse sowie ideologisch poch nicht 
gefestigte ab. Unseres Erachtens deutet das auf stark subjekti- 
vistisch.verfärbte Belbstbewertungen hin.
1Zu berücksichtigen ist die doppelte inhaltliche Aussage dieses 
Indikators - eingeschränkte Leistungsfähigkeit ist nicht nur mit 
eingeschränkter Gesundheit erklärbar. Lehrlinge mit Ausbildungs- 
Schwierigkeiten haben sich folglich hier stärker eingeordnet als 
leistungsstarke.



'Der tatsächlich erreichte eigene Leistungsstand sollte von den 
Lehrlingen in bezug auf das übrige Lehrlingskollektiv und die 
gestellten Anforderungen in Theorie und Praxis eingeachatzt 
werden«

31e Selbstbewertung des Leistungsstandes im Lehrlingakollaktlv 
fiel reoht positiv (Tabelle 28), 3/4 der Lehrlinge schätz­
ten ein, etwa im Durahsohnltt deecKollektivs zu liegen, ca« 1/5 
besser«

tab. 28t Leistungsstand im Lehrlingskollprtiv
Ich liege«••

1 2 3 
Uber dem etwa Im unter dem
Durchschnitt Durchschnitt Durchschnitt

______________ (1. Drittel) (2. Drittel) (3. Drittel)
,1t, JjSkrJahr
ges « 22 75 3
12 25 70 5
vv 21 73 1
id« s« pos« 30 68 2
id« n« pos« 18 73 4

lafe.
g OS. 24 73 3
m . 24 72 4
w 24 74 2
id« a. pos« 38 58 4
id. n. poa. 19 77 4

Jungen beurteilen sich etwas positiver als Mädchen, was nicht 
völlig in DinkLmg zu tataachlichsn Leistungen ateht (vgl. auch 
Tabelle 23, Blatt 54).

1 Dieser Indikator muß in künftigen Untersuchungen differen­
ziertere Antwortvurgaben erhalten«



Tab. 29* Leietungsstand Im Vergleich zu den Anforderungen 
(2. LJ., %)

1 2  3 % 4 5
sehr gut befrie- genügend ungenügend

___________________ £ u t _____________ g iß S S ä ---------------------------------------------------------------------

theoretische 
Ausbildung ..
ges* 5 54 38 2 1
m 3 49 44 3 1
w 6 59 34 1 0
id. 8* pos* 8 65 26 1 1
id* n« pos* 4 49 44 3 1

praktische
Ausbildung
ges. 17 69
m 12 68
V 21 70

id* s* pos* ' 19 71
id* n* pos. 13 69

12 1 1
17 2 1
8 1 0

9 0 1
16 2 0

(Allerdings ist nicht nachprüfbar, ob die Lekrlingekollektive, 
aus denen die Jungen unserer Untersuchungßgruppe kamen, zu 
etwaß niedrigere Leistungen als die Kollektive der Mädchen auf-4wiesen*)
Ideologisch gefestigtere Lehrlinge schätzten ihre Leistungen 
hoher ein als die übriger. (50 ;L*18 % im 1. Lj. und 38 *?.> * 19 % 
im 2. Lj.)lagen demnach über dem Durchschnitt). Tabelle 29 weist 
darauf hin, daJ3 die Leistungen auch im Vergleich zu den Anfor­
derungen in dieser Gruppe etwas höher waren als in der Pendant- 
gruppe.

Urteile über anforderunfcggerechte Leistungen ln Theorie und Pra­
xis wurden von den Lehrlingen u. a. an den erreichten Zensuren 
gemessen*

1 Zu beachten ist, daß in diese Studie jeweils einzelne Lehrlin­
ge aus den verschiedensten Kollektiven und Berufen einbezogen 
wurden, keine geschlossenen Lehrlingsgruppen*



Tabelle 29 zeigt, ck~L offenbar die praktischen Ergebnisse höher 
lagen als die in theoretischen Fächern* Nur durchschnittlich 
14 % hatten etwa befriedigende oder schlechtere Leistungen in 
der praktischen Ausbildung aufzu»eisen, (aber 41 j*  in der theo­
retischen)* Alle übrigen lernten besser* Diese Unterschiede 
entsprechen den erklärten Schwierigkeiten beim Lernen (sie wa­
ren in Theorie größer - vgl. Tabelle 16, 17) sowie der Zufrie­
denheit mit einzelnen Seiten der Berufsausbildung (diese lag 
im praktischen Bereich höher - vgl* Tabelle 24).

Die Bewältigung gestellter Anforderungen (Tabelle 30) wird von 
den Lehrlingen relativ positiv bewertet* Schwierigkeiten zum 
üntersuchungszsitpunkt im 2# Lehrjahr (nach 1 1/2 Jahren Ausbil­
dung) bestanden noch bei 3 % der Gesamtgruppe* Weitere 9 % hat­
ten längere Zeit Probleme gehabt, ätwa 1/3 schätzte im 2* Lehr­
jahr ein, niemals größere Schwierigkeiten gehabt au haben, das 
entspricht etwa auch den Urteilen im 1* Lfehrjahr (vgl* Tabelle 
15, 16).

Tab* 30t Anforderungsbewältigung (2. Lj., js>)
1 2 3 4von Anfang an anfänglich längere bis jetzt 

ohne Schwierig- Schwierig- Zeit Schwierig­
keiten keiten Schwinrig-keitan

_______________________________________________________________ 1S S Ü 22_____________________

gea. 38 50 9 3
rr. 40 48 8 4
*.v 37 50 11 2
1* Lai«-Drittel 52 44 2 1Um

2* Lei,-Drittel 34 53 11 2
3. Lex.-Drittel 25 31 25 19

Unterschiede zwischen den Aussagen der Geschlechter liegen im 
Zufallsbereich* Lrheblich sind sie jedoch bei den 3 gebildeten 
heiatungsgruppen* während die 1. Lei3tangsgruppe zur Hälfte be­
reits ohne Schwierigkeiten startete, war das bei der 2. Gruppe 
nur zu 1/3 und bei der 3« Gruppe zu 1/4 der Pall. Bei den letzt­
genannten hielt die Kompliziertheit dieser Lage auch länger an als 
bei den Übrigen, besonders der 1. Gruppe.



Aus allen au diesem Pro blamier sie vorliegenden Daten läßt sich, 
erkenn an, daß bereits der Start in die Berufsausbildung (die 
ersten Wochen) einen bestimmten Aufschluß über dis spätere An­
forderungsbewältigung gibt - war keine großen Lornhindornisse 
spürt, hat sie meist auah später niaht, wer dagegen mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, gelangt selten an die Spitze, 
Abgesehen von Ausnahmen, bei denen die Leistungsentwicklung an­
ders verläuft, sind Ursachen dafür meist die mehr oder weniger 
guten Lerneinstellungen und -Haltungen, welche meist schon aus 
der PCS-Zeit mitgebracht werden. Das zeigen andere forschungen 
des 7*3.4.

Unter Jenen, die keinerlei nennenswerte Leistungsproblerne be­
sitzen, gab es im 2. Lehrjahr allerdings auch nicht wenigep 
die sich unterfordert fühlten. Die Größenordnung dieser Gruppe 
lag um ca. 30 % - bei Mädchen nur geringfügig anders als bei 
Jungen (vgl. Tabelle 31).

fab. 311 Meine Arbeit unterfordert mich (2. LJ., %)
1 2 3 4voll- mit gewissen kaum gar 

kommen Einschränkungen nioht
gea. 5 24 46 25
m 7 26 45 22
w 3 23 45 29

Unterforderung Ist nach unseren seit einigen Jahren immer wie­
der neu bestätigten Ergebnissen ein Problem, daß erheblich ne­
gative folgen für die Zufriedenheit und künftige Arbeitshaltung 
auslösen kann. (Gewöhnung an Mittelmaß, Langeweile, Lustlosig­
keit, dadurch bedingtes Absinken der Leistungen sind nur einige 
nichx seiten auftretende Wirkungen.)

Die meisten Lehrlinge sind der Meinung, daß man hohen Leistungs- 
agforderuagen möglichst immer gerecht werden muß. Bin Drittel be­
jaht das vollkommen, nur 6 % verneinen es (vgl. Tabelle 32,
Blatt 57). (Allerdings sprechen 12 % der ideologisch nicht Ge­
festigten dagegen, während fast die Hälfte der klassenbewußten 
vollkommen dafür ist .)



Dis 3. Leisiun ̂ srruppo drückt sich nohr als ander® "e.̂ sn diene 
Grundhaltung aua. (Darnach wollen manche keine hohen Leistungen 
erreichen ** offenbar mangels Anstrengungsberoitschaft - es liegt 
nicht schlechthin am fehlender Befäliigung*) - Bezogen auf den 
Berufswunsch wird deutlich, daß ursprünglich andere Wünsch© kei­
ne Unterschiede in der Einstellung zu hohen Leistungen bewirk­
ten, wohl aber das Pehlen von Beruf ̂wünschen» Der Mangel an Wert- 
orientiarungen war demnach nicht nur in bezug auf die Richtung, 
in der gearbeitet werden sollte, vorhanden, sondern auch in be­
zug auf das Arbeiten selbst*

fab« 32s Auch hohen Lcistungsanforderungen sollte man immer 
gerecht werden (1* Lj., %)

1 2 3 4
voll- mit gewissen kaum gar
kommen meine Einschränkungen nicht

- -  -  /Meinung _  __________ _______________________  _

gi-- • 35 39 5 1
VA 34 57 3 1
♦«n 34 62 n■ p 0
id* 3* pos. 46 52 nh 0
id. n* poa. 25 64 10 2

Ba ohne *bi 34 60 5 1
Bü. mit Abi 41 54 5 0
B-Wunsch gleich 38 56 6 0

anders 36 59 4 1
Keiner 18 77 5 0

Beibsikritiacha und gegenüber dem Betrieb kritische Urteile zur 
Entwicklung von Leistungsbereitschaft im 2* Lehrjahr viabelle 
33j' Blatt 58), bestätigen die getroffenen Feststellung* B^i 
grüß er er Anstrea/aaiu waren immerhin 2/3 der Jugendlichen in der 
nage, mehr zu leisten (1/5 sogar erheblich)* Das übrige Drittel 
hält keine Leistungssteigerung infolge mahrans trsngung für mög­
lich* hierunter befinden eich viele lelstungssuhwächere Jugend­
liche (diejenigen also, die nient mangels Willen, sondern offen­
bar mangels Lignungsvoraimstzungeu Mißerfolge haben), aber auch 
leistungsstarke (jene, die sich beim Lernen/Arbeiten in der Be­
rufsausbildung schon voll einaetzen)«



gab« 33» loh könnte mehr leisten«•• (2. Lj«, %)
1 2 3 4stimmt mit gewiesen kaum gar 

voll- Einschränkungen nioht

wenn ich mich 
»ehr anstren- *

ges« 20 47 29 4
m 22 46 29 3
w 17 48 30 5

wenn die Arbeits­
organisation 
besser yr̂ re
ges« 18 47 30 5
m 21 49 26 4
w 14 47 34 5

wenn mein Arbeits­
kollektiv eine 
höhere Leistungs-

%f£&H
ges« 6 42 42 10
m 6 42 41 11
w 7 41 43 9

C-7

Jungen und Mädchen unterscheiden sich in dieser Frage nicht 
bedeutend, Ideologiegruppen ebenso wenig«

Etwa ähnlich wie die o« g« Frage wurde diejenige nach der Lei- ^ 
gtuaggerhtthung bei besserer. Arbeitsorganisation beantwortet«
Knapp 2/3 halten ihre Leistungen in diesem Zusammenhang für ver- j 
besserungswtlrdig« Das gilt besonders für Jungen, Ideologisch j 
sehr Gefestigte, FDJ-Funktionäre sowie Lehrlinge der 1« Leistungs«j 
gruppe« ^
Von gewissem Einfluß auf den eigenen Leistungswillen sind stets 
die sozialen Verhaltensnormen, die bezüglich des Lernens und der 
Arbeit im jeweiligen Kollektiv herrschen« Bin geringer Prozent­
satz (6%) ist stark davon beeinflußt, 42 % sind es mit gewissen



Einschränkungen• Bei höherer Leistungsbereitschaft ihres Kol­
lektivs würde demnach die Hälfte der Lehrlinge mehr leisten.
Das verweist auf die Bedeutung der Erziehung der Jugendlichen 
im und durch das Kollektiv, d. h. auf die notwendige Beachtung 
gruppenpsychologischer Vorgänge bei der Herausbildung soziali­
stischer Einstellungen zur Leistung«

Einzelne Verhaltensweisen im Ausbildungsprozeß, die in direktem 
Zusammenhang zur Leistung stehen, werden von den Lehrlingen ln 
verschiedener Weise beurteilt. Tabelle 34, Blatt 60, gibt Aus­
kunft zur Selbeteinschätzung über Bemühungen um Leistungserhö­
hung, Lernhilfe und Kritik. (Es handelt sich hierbei um Selbst­
einschätzungen.) Demnach bemühen sich um eine ständige Erhöhung 
der Lern- und Arbeitsleistungen sehr stark 12 % und stark 67 % 
der Lehrlinge. Ein schwaches Bemühen geben 20 % zu. Das steht 
nicht ganz ln Übereinstimmung zum letztgenannten Problem dieser 
Tabelle. Bei dem hier negativ formulierten Pakt schätzen etwa 
10 % der Lehrlinge ihre Leisiungshaltung schlechter ein als 
oben« 31 % arbeiten mögliohst nur so viel wie nötig, 21 % bemü­
hen sich nloht sehr um Leistungserhöhung. Übereinstimmungen zwi­
schen beiden Indikatoren gibt es bei den Tendenzen der Geschlech­
ter (Mädchen sind demnach etwas fleißiger) und der Leistungs­
gruppen (die 1. Leistungsgruppe tut schon mehr als nötig ist 
und bemüht sich darüber hinaus noch stärker um Verbesserung der 
Ergebnisse) - ähnlich verhält es sioh bei den Ideologiegruppen.
Lernhilfe gewährt über die Hälfte der Lehrlinge in starkem Maße,

besonders die Mädchen, die Klassenbewußten und 
die Leistungsstarken.
Gegen schlechte Arbeitsdisziplin von Mit-Lehrlingen gehen demge­
genüber weniger Jugendliche vor (2/3 kaum oder gar nioht). Auch 
hier sind die Mädchen etwas aktiver. Die Leistungsschlechten tun 
das aus verständlichen Gründen kaum, die ideologisch Ungefestig­
ten ebenfalls weniger.
Ein kritisches Verhalten zur Arbeitshaltung älterer Kollegen wa­
gen noch weniger Lehrlinge. Offenbar liegen dem nloht unbedingt 
Gleichgültigkeit gegenüber Leistungsmängeln zugrunde, sondern 
echte Anerkennung vorhandener guter Leistungen, fehlendes Ur­
teilsvermögen sowie Hemmungen. Die Geschlechter unterscheiden 
sioh hierbei kaum.



Tab. 34t LeistuDgBverhalten ln der Ausbildung (2, L;j., %)
Das trifft zu«..

1 2 3 4

• sehr
stark

stark schwach gar
nloht

X

loh bemühe mich ständig 
um die Erhöhung meiner 
Lern- und Arbeitslei* 
stunden
ges. 12 67 20 1 2,09
m 7 66 26 1 2,21
w 16 68 16 0 2,00
id. s. pos. 28 57 14 1 1,88
id.* n. pos. 6 67 26 1 2,22

loh helfe anderen Lehr­
lingen beim Lernen
ges. 9 44 37 10 2,49
m 7 41 39 13 2,58
w 10 47 35 8 2,41
id. s. pos. 17 47 27 9 2,28
id. n. pos. 5 41 42 12 2,6 2

loh gehe gegen schlechte 
Arbeitsdisziplin von an­
deren Lehrlingen vor
ges. 4 31 54 11 2,72
m 3 26 53 18 2,87
w 4 37 52 7 2,61
id. s. pos. 9 52 30 9 2,39
id. n. pos. 2 15 66 14 2,93

loh kritisiere Mängel in 
der Arbeitshaltung älterer 
Kollegen
gea. 4 30 46 20 2,82
m 4 29 45 22 2,84
w 3 31 47 19 2,81
id. s. pos. 9 36 39 16 2,61
id. n. pos. 4 23 47 26 2,95
Fortsetzung der Tabelle 34« siehe Blatt 61



Fortsetzung der Tabelle 34 von Blatt 60
Leistungsverhalten in der Ausbildung (2* Lj., %)

Das trifft zu..«
1 2  3 4

sehr stark schwach gar x
_____________________________________ä & r k _________________________  , ---------

Ich arbeite möglichst 
nur so viel wie nötig 
ist__________________
ges. 3 28 50 19 2,85
m 5 33 48 14 2,71
w 0 25 52 23 2,97

Sehr klassenbewußte Jugendliche sind zwar etwas aktiver als we­
niger bewußte, doch äueh von ihnen ist die Hälfte in der Öffent­
lichkeit nicht kritisch gegenüber Mängeln innerhalb ihres Fach­
arbeiterkollektivs.
Allerdings muß man in Reohnung stellen, daß Uber 3/4 der Lehr­
linge die Meinung vertreten, in dem Arbeitakollektiv. dem sie 
angehören, herrsche meist eine gerechte Beurteilung der Leistun­
gen (was die Kritik an Mängeln einschließt und die eigene Person 
mit berücksichtigt)• 13 % sehen diese Seite der Kooperationsbe­
ziehungen als negativ entwickelt an (Tabelle 35).

Tab. 35t Gerechte Bewertung der Leistungen der einzelnen Kolle­gen im Arbeitskollektiv (%, 2* Lj.)
in allen ln den meisten ln wenigen in keinem 
Fällen Fällen Fällen Fall

______________________ 3______________2_______________ 2__________ i____
gesamt 16 71 12 1
ra 17 72 10 1
w 14 72 13 1

Zur Abrundung der Informationen Uber das Leistungsverhalten frag­
ten wir die Lehrlinge nach dem Einverständnis der Eltern mit ih­
rem Ausbildungaleis tungen. Kur die Hälfte gab an, daß die Eltern 
einverstanden damit seien (Tabelle 36, Blatt 62). Bbi 1/3 waren das 
die Eltern nicht, wobei dies nur in 3 % bis 5 % der Familien zu 
größeren Auseinandersetzungen führte.



Tab. 36» Einverständnis der Eltern mit Ausbildungsleistungen
1 2  3 4

einver- nicht einver- nicht einver- ich weiß
•standen standen, aber standen, mit nicht

ohne große großen Ausein-
Auseinanderset- andersetzungen 
zun£6£-----------------------------

Vater 1. Lj* ges. 52 30 5 13
m 44 35 7 14
w 59 24 4 13

20 Lj. ges. 50 32 4 14
m 46 37 3 13
w 43 29 4 14

Mutter 1.L,j. ges. 55 35 5 4
m 47 39 8 6
w 62 32 3 3

2. Lj. gea. 56 37 3 3
m 49 42 4 4
w 61 34 2 2

Die Mutter wurde von den Lehrlingen wahrscheinlich besser infor­
miert als der Vater. Darauf deuten Aussagen von ca. 14 % der 
Jugendliche hin,, daß sie die Meinung dss Vaters nicht kennen 
(3 % kennen die Meinung der Mutter hierzu nicht).
Tendenziell sind beide Elternteile mit den Ausbildungsleistungen 
von Mädchen stärker einverstanden als von Jungen. Das wurde im
1. wie im 2. Lehrjahr deutlich.
Obwohl bestimmte Lücken im wechselseitigen Informieren deutlich 
wurden, kann man davon ausgehen, daß Eiern bei ihren Söhnen und 
Töchtern auch noch im Lehrlingaalter echte Vertrauensperaönen 
sind. Tabelle 37, Blatt63, verweist darauf, daß sich die Lehrlin­
ge bei Sorgen und Problemen, darunter solchen mit der Leistung, 
in erster Linie an die Mutter wenden (beide Geschlechter, aber 
Mädchen noch mehr als Jungen), im 2. Linieian beide Eltern (bzw. 
im 1. Lehrjahr auoh noch an andere Personen). Danach rangieren 
der Vater und Geschwister als Berattmgs- bzw. Vertrauenspersonen.



Tab, 37? Beratung bei Sorgen und Problemen (%)
1 2 3 4 5

mit mit mit beiden mit Ge- mit
Vater Mutter gemeinsam achwisterCn) anderen

1 « Lehrjahr
ges. 8 37 20 ff 27
m 12 29 24 9 26
v 4 45 16 7 28
2. Lehrjahr
ges. 10 58 22 10 0
m 14 46 29 11 0
w 5 70 18 7 0

Weiter vorn wurde bereits darauf hingewiesen, daß Leiatungsbe- 
reitaohaften und -haltungen nicht erst mit'dem Eintritt in die 
Berufsausbildung neu entstehen, sondern ein großer Teil davon 
schon aus der Schulzeit mitgebracht wird. In Tabelle 38 sind 
einige solcher Verhaltensweisen ausammengeateilt worden, bei 
denen die Haltungen vieler Jugendlicher von der 10. Klasse bis 
zum 1. Lehrjahr ähnlich blieben.

Tab. 381 Beziehungen von Leistungsverhalten/ -Einstellungen zwi­
schen der 10. Klasse und dem 1. Lehrjahr 
(Korrelationskoeffizienten CC)

m w
Leistungsstand Im Kollektiv 0,36 0,31 0,48
Aufmerksame Mitarbeit im Unterricht 0,51 0,63 0,34
gute Arbeitseinteilung, um viel zu
schaffen 0,55 0,57 0,54
korrekte Hefter-Führung 0,55 0,54 0,57
Bemühen um Erfüllung hoher Lernanforderungen

0,51 0,57 0,41
bei Schwierigkeiten Anstrengung bis es klappt 0,43 • 0,46 0,46

Planung der Freizeit 0,40 0,43 0,39
nicht besonders ordentlich 0,42 0,38 0,45
Lernen nur auf Verlangen 0,44 0,45 0,46



Besondere deutlich war die Kontinuität bei grundsätzlichen Lei­
stungshaltungen, wie es die Arbeitseinteilung aus Zeitgründen, 
Korrektheit und das Bemühen um die Erfüllung hoher Lernanforde- 
rungen darstellen«
Jungen verblieben bei diesen Verhaltensweisen stärker als Mäd­
chen im Bereich ursprünglicher Haltungen« Bei anderen Verhal­
tensweisen verhielten sich zum Teil die Mädchen kontinuierlicher«

Kurz zusammenfassend läßt sioh zum Leistungsverhalten vermer­
ken!
- Fast alle Lehrlinge fühlten sich gesund und leistungsfähig, 
wenn auoh knapp die Hälfte dabei Einschränkungen macht, 1/5 
schätzte ein, leistungsmäßig über dem Durchschnitt ihres Kollek­
tivs zu liegen, 3/4 etwa im Durchschnitt« Mindestens gute Lei­
stungen haben in der theoretischen Ausbildung knapp 2/3 der Lehr­
linge, in der praktischen 85 %• Zum Untersuchungszeitpunkt des
2« Lehrjahres bestanden nur noch bei 3 % größere Lern-/Leistungs- 
schwierigkeiten« Dagegen fühlten sich 5 % stark und 24 % etwas un­
terfordert« Für hohe Leistungsanforderungen sprachen sich bereits 
im 1. Lehrjahr 96 %-aua, 1/3 ohne jede Einschränkungen«
- Trotz dieser positiven Urteile werden Reserven deutlich. Etwa 
2/3 der Lehrlinge könnte im 2. Lehrjahr mehr leisten bei besserer 
Arbeitsorganisation oder mehr eigenen Anstrengungen, die Hälfte 
bei höheren Kollektivnormen. Dieser subjektiv beeinflußten Reser­
ve entspricht die Haltung, Mängel im Leistungaverhalten von Mlt- 
Lehrlingen oder Arbeitskollegen nicht unbedingt zu kritisieren 
(mindestens 2/3 enthalten sich einer offen kritischen Position 
hierzu)•
- Dennoch erklären viele Lehrlinge, sich um die Erhöhung ihrer 
Lernleistungen zu bemühen (ca. 3/4). Lernhilfe gewährt ca. die 
Hälfte, 2/3 lehnen es ab, nur so viel zu arbeiten wie unbedingt 
nötig ist. Etwa die Hälfte der Eltern ist mit den Ausbildungs­
leistungen ihrer Kinder völlig einverstanden, bei den übrigen 
geht ein begrenztes Einverständnis meist nicht mit größeren Aus­
einandersetzungen einher. Eltern (mehr noch die Mütter als die 
Väter) sind diejersten Vertrauenspersonen, wenn es Schwierigkei­
ten mit der Leistung oder anderen Lebensanforderungen gibt.



- Es werden Beziehungen im Leietungeverhalten während der 
Schulzeit (10* Klasse) und Ausbildung (nur im 1. Lehrjahr un­
tersucht) sichtbar« Bas deutet auf die Notwendigkeit hin, Ein­
stellungen und Verhaltensweisen, die im Berufsbildunge- oder 
Arbeitsprozeß (relevant sind, schon frühzeitig vorzubereiten 
bzw« herauszubilden«
- Insgesamt ist festzustellen, daß die Lehrlinge im 2« Lehrjahr 
gefestigtere Leistungshaltungen als im 1« Lehrjahr an den Tag 
legen« Größere Schwierigkeiten sind zu diesem Zeitpunkt meist 
behoben« Wesentliche Paktoren fUr weitere Leistungssteigerun­
gen sind z« B« eine stärkere Entwicklung von Kritik und Selbst­
kritik, höhere kollektive Leistungsnormen, klarere Positionen 
zur völligen Ausnutzung der Arbeitszeit, eine Verstärkung der 
LeistungaBereitschaft und noch mehr Berufsverbundenheit (mög­
lichst schon eor dem Bewerbungszeitpunkt),



6. Die Ausprägung sozialistischer Arbeitseinstellungen und 
-Verhaltensweisen

Zweifellos zählen Einstellungen der Lehrlinge zur Leistung zu 
den wichtigsten Bereichen von Einstellungen zur Arbeit, besteht 
doch die Funktion von Arbeitseinstellungen letztenendes darin, 
hohe Lern- und Arbeitsleistungen zu fördern* In der vorliegen­
den Untersuchung wurden verschiedene inhaltliche Bereiche von 
Arbeitseinstellungen analysiert, deren Ergebnisse sich z* I. auch 
in anderen Abschnitten dieses Berichtes finden lassen* An dieser 
Stelle werden Einstellungen und Verhaltensweisen zu qualitativen 
Faktoren des Arbeitsprozesses beleuchtet und Bezüge zum Laraver­
halten hergestellt*
Einstellungen der Lehrlinge zu Qualitätsarbeit, Ordnung und Si­
cherheit, Materialeinsparung, Zeit- und Normvergaben sowie zur 
vollen Ausnutzung der Arbeitszeit müssen eine besondere Beach­
tung finden, da ihre Ausprägung die Entwicklung wichtiger Lei- 
stungaparameter im Arbeitsprozeß mitbestimmt* Qualitätsarbeit, 
Grundfondsausnutzung und Arbeitsproduktivität sind durch solche 
Einstellungen entscheidend zu beeinflussen* Künftige Leistungen 
der 8Ger Jahre werden hier mit vorprogrammiert*

Rach unseren Ergebnissen ernennen knapp 2/3 der hier untersuch­
ten Lehrlinge die Forderungen nach Qualitätsarbeit. Ordnung. 
Sicherheit und Sauberkeit am Arbeitsplatz voll an (Tabelle 39, 
31att67). Knapp ein weiteres Drittel tut dies mit Einschränkun­
gen und nur wenige?, kaum. Das zeugt von einen sehr gut entwickel­
ten Bewußtseinsetand.
Nicht ganz so günstig werden die übrigen Bereiche eingeschätzt* 
Weniger als die Hälfte der Lehrlinge begreift vollkommen, daß 
auf Materialeinsparungen. Erfüllung der Zeit-/Normvorgaben sowie 
Ausnutzung der Arbeitszeit im volkswirtschaftlichem Interesse 
sehr streng geachtet werden muß* Reiehlioh die Hälfte will hier­
bei gewisse Einschränkungen geltend machen* Zugleich ist hervor­
zuheben, daß nur 1 ^ diese Forderungen ganz ablehnt und daß grö­
ßere Einwände nur 5 % bis 9 % der Gesamtpopulation machen (9 % 
bezüglich der vollen Nutzung der Arbeitszeit, 5 % bzw. 6 % be­
züglich Material, Norm/Zeit)*



'lab. 39» ILLna teilungen zu Qualitativem Arbeitsanlorderungen 
 “ “ (1. Lj«, %) 1 2 3 4

vollkom­
men meine 
Meinung

mit gewis­
sen Ein­
schränkungen

kaum gar
nicht

mm
X

Qualitätsarbeit
leisten
ges« 64 32 4 0 1 »39
m 62 33 5 0 1,44
w 66 32 2 0 1.37
BA ohne Abitur 65 31 4 0 1,39
BA mit Abitur 51 49 0 0 1,49
B.-Wunsch gleich 70 27 3 0 1,33

anders 60 36 4 0 1,44
keiner 45 45 9 0 1,64

Auf Ordnung, Sicherheit, 
Sauberkeit an Arbeits­
platz achten
ges« 66 29 5 0 1,40
m 52 39 6 1 1,56
w 77 21 2 0 1,26
BA ohne Abi 66 29 4 1 1,40
BA mit Abi 57 35 8 0 1,51
B.-Wunsch gleich 70 26 4 0 1*35

anders 69 27 5 1 1.37
keiner 45 50 5 0 1,59

Hit Material äußerst 
sparsam umgehen
gee« 41 53 5 1 1,66
m 39 53 7 1 1,70
Y? 43 53 4 1 1,62

Zeit-/Korxavorgabe immer 
erfüllen
ges« 41 52 6

*
J 1,66

m 38 53 3 1 1,71
w 44 53 3 0 1,60

Fortsetzung der Tabelle 39» siehe Blatt 68



Fortsetzung der Tabelle 39 von Blatt 67
Einstellungen zu qualitativen Arbeitsanforderungen (1. Lj., %)

1 2 3 4
vollkom- mit gewis- kaum gar t.
men mein© aen Ein- nicht
Meinung schränkunr.en

Arbeitszeit voll 
nutzen ____
ges. 39 51 9 1 1,72
m 33 52 14 1 1,83
w 44 50 5 1 1,63

Große Reserven ln der Leistungshaltung liegen bei dieser Min­
derheit. Aber auch diejenigen, die nur gewisse Einschränkungen 
an die Erfüllung der genannten Leistungsparameter machen, sind 
natürlich auf Grund dieser Haltung nicht zur Entwicklung ihrer 
vollen Leistungsbereitaohaft in der Lage. Hier sind Grundeinstel­
lungen zur Arbeit zwar insgesamt schon recht gut, aber noch nichjfc 
so stark entwickelt, daß sie dem erforderlichen Leistungsanstieg 
unserer Volkswirtschaft in den 30er Jahren völlig gerecht wer­
den. Das belegen auch ganz klar die Einschätzungen der Lehrlin­
ge zum diesbezüglichen tatsächlichen Verhalten (Tabelle 40,
Blatt 69).
Durchweg für alle an dieser Stelle erörterten Faktören (Tabelle 
39) gilt* Jugendliche mit einem Jiooh entwickeltem Klaasenbewußt- 
aein äußern wesentlich positivere Einstellungen, haben also mehr 
Verständnis für diese dringenden volkswirtachaftliohen Belange. 
Sozialistische Arbeitsoinstelllungen werden in hohem Maße vom 
ideologischen Standort des einzelnen geprägt, das zeigt sich hier 
wieder sehr klar.
Die Jugendlichen, die zur ersten, teilweise auch zur 2* Leistungs- 
ruppe gehörten, erfaßten die Notwendigkeit dieser volkewirtschaft- 
lioh wichtigen Probleme ebenfalls klarer als die der 3* Leistunge- 
gruppe•
Lehrlinge ohne Abiturausbildung hatten nach 1/2 Jahr Lehrzeit ei­
ns bessere Position hierzu als die Abiturienten.



Tab. 40: Arboitsvsrhalton (%)
Das tr 1
voll­
kommen

ifft su...2
mit gewiß- . 
sen Ein­
schränkungen

3kaum 4gar x 
nicht

Ich achte auf die Qualität 
meiner Arbeit
1. Lj. ges. 51 44 4 1 1,54

m 50 ' 45 5 0 1,56
w 52 A4 3 1 1,54

2. Lj. gea. 57 40 2 1 1,46
m 52 45 3 0 1,52

Ich achte auf Ordnung, 
heit und Sauberkeit am 
platc

Sicher-
Arbeits-

1. Lj. ges. 49 43 7 1 1,58
m 36 51 12 1 1,77
w 63 35 2 0 1,41

2. xij . ges . 47 45 7 1 1,60
m 33 54 12 1 1,81
w 62 36 2 0 1,41

Die lei t-^orm’ergaben 
erfülle ich___________
1. Lj. ges. 35 58 6 1 1,73

m 33 57 9 1 1,79
w -V «TJl 60 C. 1 1,67

2. Lj. ges. 42 50 6 2 1,69
Y-i4«« 38 49 10 3 1,73
w

Ich .'-ehe sparoaw mit uaterial

45

um

51 2 2 1,60

1. Lj. ges. 34 56 8 2 1 #78
Dl 29 57 12 2 1,86
w 37 58 4 1 1,69

2. Lj. ges. 37 55 G 2 1,73
ra 31 55 12 2 1,84
w 42 54 2 2 1,63

Fortsetzung der Tabelle 40, siehe Blatt 70



Fortsetzung der Tabelle 10 vor; Blatt 69 
Arbeitsverhalten (£) - Das trifft zu«*«

1 2 3 4 _
voll- mit gewis» kaum gar x
kommen sen Ein- nicht

schränkun^en
Ich nutze die Arbeitszeit
voll aus
1. Lj, ges. 23 62 14 1 1,94

m 21 54 23 /■»C, 2,07
r 25 67 7 1 1,83

2, Lj, ges« 16 65 16 3 2,04
m 12 57 26 > 2,23
w 19 74 7 0 1,88

Möglicherweise war das durch ihre größere Erfahrung mit der prak­
tischen Ausbildung bedingt. Auf alle Bälle muß man wohl bei den 
Abiturlehrlingen erzieherisch verstärkt auf solche Fragen orien­
tieren, da von ihnen, als künftige Hochschul- und Leitungskader, 
in besonderem Laße eine klare Haltung erwartet werden muß*
Die Gruppe derer ohne Berufswunsch vertrat zu diesen Prägen die 
meisten ungefestigten Meinungen. Am beeten konnten sich in quali­
tative Anforderungen des Arbeitsprozesses diejenigen hineinden- 
ken, deren Berufswunsch völlig oder etwa erfüllt wurde*
Mädchen hatten gegenüber Jungen hier durchweg etwas bessere Hal­
tungen (höhere Zustimmungen in der Antwortposition 1)*
Dieselben differenzierenden Tendenzen, die zu Tabelle 39 genannt 
wurden, gelten auch für die in Tabelle 40 argeführten tatsächli­
chen Verhaltensweisen, Auch Korrelatioceberechnungen verwaisen 
auf Beziehungen zwischen Einstellungen und Verhalten in diesem 
Bereich,
Gleichseitig offenbart Tabelle 40, daß das konkrete Verhalten 
nicht ganz so positiv ist wie die entsprechenden Einstellungen« 
Diese Tendenz int in vielen Untersuciuungen des ZIJ aufgetreten, 
sie zeigt z* B,, daß des Verhalten oft weniger extrem ausgeriah­
tet ist als die korrespondierende Einstellung«



Bei den M e r  untersuchten Jugendlichen tendiert das Verhalten 
etwas mehr zu negativ, aber die VerscMebung liegt noch im ver­
tretbaren Bereich. Um so mehr muß allerdings während der Be­
rufsausbildung auf stark entwickelte sozialistische Einstellun­
gen zur Arbeit Vert gelegt werden.
Etwa die Hälfte der Lehrlinge gibt an, in ihrem Verhalten stets 
auf Qualität. Ordnung. 31oh.rh.lt und Sauburkelt aa Arbeltjplat« 
zu achten. Fast alle übrigen tun das mit Einsohränkungen. Auch 
dieses Ergebnis ist - wie dis Einstellungen Merzu - positiv zu 
werten«
Nicht ganz so hoch können die Verhaltensweisen bezüglich Zeit-/ 
Ejmgggfifeg*. vor allem ab«? Ausnutzung der
Arbeitszeit bewertet werden» Ca. 1/3 achtet immer auf Zeit/Norm 
und Material, nur 1/4 auf die Ausnutzung der Arbeitszeit. Alle 
übrigen machen bestimmte Einwände. Insgesamt gesehen gab es vom 
1. zum 2. Lehrjahr dabei keine gravierenden Verbesserungen. 
Gewonnene Erfahrungen, Fertigkeiten und Gewohnheiten spielten 
demnach bei diesen Lehrlingen Merbei nur eine geringe Rolle.
Die kann besonders wenig befriedigen. Nur
knapp 1/4 der Lehrlinge nutzte im 1. Lehrjahr und 1/6 im 2. Lehr­
jahr ihren Zeitfonds völlig aus, Mädchen etwas mehr als Jungen.
Ob 8ich Ursachen für diese hohen Reserven aus dem Ausbildungs­
programm in Verbindung mit den Betriebsbedingungen ergeben, geht 
aus unseren Analysen nicht hervor* Da aber bereits die Einstel­
lung der Lehrlinge zu diesem Sachverhalt Wünsche offen ließ 
(was leider auch Untersuchungen des ZIJ bei anderen Lehrlingen 
und jungen Facharbeitern entspricht), Ist das u. E. in sehr star­
kem Maße ein pädagogisches Problem.

Längsechnittforschungen des ZIJ von der Schulzeit bis zur Berufs­
tätigkeit verweisen darauf, daß bereits ln sehr frühen Jugendjäh­
ren die Grundlage für gute Zeiteinteilung und -planung geschaf­
fen wird, auf der sich spätere Einstellungen zur Nutzung der Ar­
beitszeit aufbauen. Vergleiche zum Lemverhalten in der vorlie­
genden Forschung deuten ebenfalls darsaf hin, daß die Problema­
tik ZeitgefUhl/Verhaltenseffektivität sehr umfassend zu sehen 
ist (vgl. Tabelle 38, 43).



Zunächst zeigt eine Betrachtung der Tabelle 41* daß 59 % der 
Lehrlinge im 2. Lehrjahr ihre Arbeit faat nicht oder gar nicht 
planen und organisieren, Jungen planen tendenziell etwas mehr 
als Mädchen, erhebliohemehr die ldeologiaoh gefestigten und 
die lelatungsatärkaten Lehrlinge, Hier werden ähnliche Zeitre­
serven wie oben deutlich. Zugleich verweist das unterschiedli­
che Herangehen einiger differenzierter Gruppen darauf, daß ho­
he Leistungen nur mit guter Zeltplanung und -Organisation er­
reichbar sind sowie daß so loherar t Planung ein bestimmtes - 
auch politisch-ideologisches - Verantwortungsbewußt sein voraus­
setzt,
Die gleichen Tendepusen bezüglich Untergruppen belegt Tabelle 42, 
Andere Seiten des Lebens vernachlässigen Uber ihrer Arbeit ca,
16 % der Lehrlinge im 2, Lehrjahr (2 % völlig, 14 % überwie­
gend),

Tab, 41» Ich plane Und organisiere meine Arbeit bis in alle 
Einzelheiten (2, Lj,, %)

1 2  3 4
ja überwiegend überwiegend nein 

jfl___________MlB______________
6 35 47 12
8 35 45 12
3 36 49 12

Tab, 42« Ich nehme meine Arbeit sp ernst, daß ich andere
Selten des Lebens darüber vernachlässige (2, Lj,, %)

1 2  3 4
ja überwiegend überwiegend nein

______________________________________  & g & _____________________

gesamt 2 14 48 36
m 3 12 49 36
w 2 15 47 36

gesamt
m
w



Selbstverständlich sollen sich unsere Lehrlinge in Richtung 
allseitig entwickelter Persönlichkeiten bewegen, was Zeit für 
vielseitige Interessen und Betätigungen einschließt. Auch ist 
es gut, sich in der Jugend einer gewissen Unbedarftheit und 
Sorglosigkeit erfreuen zu können. Sa ist also durchaus wider­
sprüchlich zu bewerten, wenn sich Lehrlinge zu einseitig auf 
ihre Arbeit konzentrieren. Unsere Ergebnisse zeigen, daß sich 
unter dieser Gruppe sowohl Leistungsschwache befinden, die not­
gedrungen über der Lernarbeit anderes vernachlässigen müssen, 
als auch außerordentlich Leistungsstarke, die erkennen, daß 
nur ein hoher Grad an Konzentration Spitzenkönner hervorbringt.
Dieselben Spitzenkönner finden sich auch unter jenen wieder, 
die sich beim Lernen und Arbeiten intensiv anstrengen, bei 
Schwierigkeiten nicht aufgeben, sich bemühen, hohen Leraanfor- 
derungen zu genügen, im Unterricht (auch aus Gründen der Zeit­
ersparnis) gut mitarbeiten, ihre Arbeit wie Ihre Freizeit pla­
nen und einteilen (Tabelle 43, Blatt 74).
Korrelat!onsberechungen verweisen auf bestimmte bereits ange­
deutete Zusammenhänge zwischen der Ausnutzung der Arbeitszeit 
im Betrieb und der Zeiteinteilung ln der Berufsschule, bei den 
Hausaufgaben und in der Freizeit (besonders in den extremen Lei­
stungsgruppen) •
Von den untersuchten Bereichen des Lernverhaltene, die in Tabel­
le 43 erfaßt werden, sind am besten ausgeprägt* die Anstrengun­
gen, bis eine schwierige Aufgabe geschafft ist, das Bemühen um 
die Erfüllung hoher Leraanforderungen und die korrekte Kefter- 
führung. Ähnlich hoch ist die Planung der Freizeit, die aber 
nicht unbedingt unter dem Aspekt des Zeitgewinns für Lernarbeit 
vollzogen wird. Man darf nicht übersehen, daß sich ca. 25 % der 
Lehrlinge des 1. Lehrjahres sehr um diese genannten Verhaltens­
weisen bemühten, 50 % bis 60 % tun das mit Einschränkungen und 
ca. 13 % kaum. Arbeitszeiteinteilung und Ordnungsliebe sind noch 
schwächer ausgeprägt.



Tab. 43i Lernverhalten (1. Lj., %)
Das trifft su**«
1 2 3 4

voll- mit gewis- kaum gar 5
kommen sen Sin- nicht

loh strenge mich an, bis ich 
eine Arbeit schaffe, auoh 
wenn es nicht gleich klannt

26 61 12 1 1,89
m 28 56 15 1 1,89
w 23 66 10 1 1,89
B,-Wunsch gleich 31 56 12 1 1,83

anders 24 62 12 2 1,93
keiner 10 76 14 0 2,05

Ich bemühe mich, hohe Lern- 
ftg&fts&gamB .m . , 
ges« 25 60 14 1 1,92
m 23 57 18 2 2,00
V? 26 64 9 1 1,84
B.-tfunsoh gleich 31 59 10 0 1,30

anders 21 63 14 2 1,98
keiner 24 42 29 5 2,14

Meine Hefter führe ich sauber 
und ordentlich/korrekt
ges. 28 55 13 4 1,92
m 19 58 17 6 2,10
w 36 53 9 2 1,76

Ich teile meine Aufgaben und 
Arbeiten gut ein, um viel zu
sügf.£ffl_,_....... ... . ,
ges. 17 61 20 2 2,06
m 16 57 25 2 2,13
w 18 66 15 1 2,00

F o r t s  e t z u n g  der Tabelle 43. Blatt 75
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Fortsetzung der Tabelle 43 von Blatt 74
Lernverhalten (1 . hj*» ?') zu...

1 2 3 • 4voll- mit gewis- kaum gar x
kommen sen Bin- nicht

Schränkungen
Ich bio im Unterricht auf­
merksam. um Zeit zu sparen
ges. 14 66 17 3 2,09
m 16 59 20 5 2,14
w 13 71 14 2 2,05

loh plane meine Freizeit
ges. 26 40 28 6 2,14
m 24 41 28 7 * CD

w 27 41 28 4 2,10

Ich bin nicht besondere ordentlich
ges. 8 44 32 16 2,55
m 7 47 36 10 2,49
Vi O 43 28 21 2,61

Bessere L rnh&ltungen als die übrigen zeigen folgende Gruppen? 
ideologisch sehr Gefestigte, sehr Leistungsstarke und diejenigen 
mit erfüllten iSerufswün sehen. Lehrlinge ohne ursprünglichen Be- 
rufsmmsoh .-erhalten sich auffällig durch einen Mangel an An­
strengung^ Bereitschaft beim Lernen, an aufmerksamer Kitarbeit 
im Unterricht, Freiaeitplanung und Ordnungsliebe. Abitur-Lehr­
linge zeichnen sich anderen gegenüber durch bessere Arbeitsein­
teilung und -planung aus mit dem Ziel, möglichst viel zu schaf­
fen.
Mädchen verhalten eich in den untersuchten Lernbereichen besser 
oder ebenso positiv wie Jungen. Sie zeigen ein größeres Bemühen 
um hohe Lernergebnisse, eine günstigere Zeiteinteilung, eine bes­
sere Mitarbeit im Unterricht, von allem mehr Ordnung sowie eine 
korrektere Führung der Ausbildungsunterlagen (Hefter usw.).



Beim Lernen und Arbeiten in der Zeit der Berufsausbildung spie- 
len Vorbilder eine große Rolle. Die von uns untersuchten Jugend­
lichen orientierten sich im 1. und auch 2. Lehrjahr hierbei vor 
allem an ihren Eltern: 1. am Vater (beide Geschlechter im 1. 
Lehrjahr gleich stark, im 2. Lehrjahr Jungen etwas mehr), 2. an 
der Mutter (Mädchen etwas stärker). Danach folgen Freunde, Be­
kannte und Verwandte, Lehrer, Lehrrasioter und -ausbilder. Letzte­
re übten in beiden Lehrjahren eine ähnlich hohe Vorbildwirkung 
aus. Geschwister wirkten demgegenüber geringer und noch weniger 
Einfluß hatten "abstrakte” Vorbilder wie berühmte Sportler, 
Künstler, Politiker, Film- und Literaturgeetalter. Wie in ande­
ren Untersuchungen des ZIJ wird hier deutlich, daß unsere Jugend 
in der Gesamttendenz stich sehr an persönlich bekannten Personen 
orientiert und dabei die Arbeitshaltung dieser Vorbilder eine 
große Holle spielt. Das schließt umgekehrte Tendenzen (z. B. 
beim Mode- und Freizeitverhalten) nicht aus*

Zuseuamenfaasend zu diesem Prohleiakreiß ist sichtbar?
- Etwa 2/3 der Lehrlinge erkennen die Forderungen nach Qualitäts­
arbeit, Ordnung, Sicherheit und Sauberkeit am Arbeitsplatz voll 
an, fast alle übrigen mit gewissen Einschränkungen. Nur wenige 
lehnen diese Forderungen ab. Vergleicht man die realen Verhal­
tensweisen (nach Selboteinachätsung) dazu, so liegen diese al­
lerdings nicht ganz so günstig! Etwa die Hälfte gibt an, selbst 
immer auf diese Parameter zu achten, fast alle übrigen mit Ein­
schränkungen .
- Einstellungen zu Materialverbrauch, Erfüllung der Aeit-/Lform- 
vorgaben und Ausnutzung der Arbeitszeit sind noch nicht ganz so 
gut entwickelt wie die oben genannten: Hur etwa 40 % sind voll­
kommen dafür, reichlich die Hälfte hat hier bestimmte Einwänd© - 
wenn auch bei grundsätzlicher Zustimmung. Im Verhalten zeigte 
sich, daß 1/3 immer auf Zeit/Norm und Materialverbrauch achtet 
und nur 1/4 auf die volle Ausnutzung der Arbeitszeit. (Beit Jah­
ren stellen wir in unseren Untersuchungen diese Einstellungs­
und Verhaltenspolster fest.)



- Planung und Organisation dar eigenen Arbeit haben die Lehr­
linge ixu 2* Lehrjahr noch nicht genügend gelernt (wahrschein­
lich« weil die Notwendigkeit dusu nicht spürbar war', nur 1/3 
plant seine Arbeit, Ltwa derselbe kreis - doch etwas kleiner - 
ist bemüht um die Lrfüllung hoher Lemanforderungen und strengt 
sich bei Schwierigkeiten an (ca. 1/4).
- Vorbilder spielen beim Lernen eine große Rolle. Vor allem be­
trifft das Vater und Mutter in ihrer Arbeitshaltung und in der 
Art, Probleme des Lebens zu bewältigen. Linbezogen in den kreis 
der Vorbilder sind aber auch Lehrpsrson&l und Kollegen im Be­
trieb.



7. Wichtige Lern- und Arbeitemotive

Die Bereitechalt zum Lernen und Arbeiten, das Durchhalten bei 
Schwierigkeiten und die Höhe der erreichten Leistungen werden 
sehr stark von den zugrundeliegenden Motiven beeinflußt. Fragen, 
warum man lernt, nach hohen Leistungen strebt, unter welchen 
Voraussetzungen man bereit ist, belastende Arbeiten zu überneh­
men, verweisen auf die innere Motivationsstruktur, die im Zusam­
menwirken mit anderen Persönlichkeitsvoraussetzungen sowie äuße­
ren Auebildungs- und Betriebsbedingungen Uber das Lern- und Ar­
beitsverhalten entscheidet.
In der vorliegenden Untersuchung fragten wir die Lehrlinge im
1. und 2. Lehrjahr nach wichtigen Faktoren, die «ma hernen bzw. 
Arbeiten, bei der Ausbildung anreggn» Tabelle 44 gibt Durch­
schnittswerte der Antworten und Rangplätze der Motivstärken wie­
der. Das Interesse an der Tätigkeit ist bei weitem das anregend­
ste Lern- und Arbeitsmotiv. Das betrifft beide Geschlechter und 
alle weiteren gebildeten Untergruppen der Gesamtpopulation.
Das nächstfolgende Motiv in der Gesamtgruppe ist der ärwerb von 
Wissen und Können» Hier unterscheiden sich die Untergruppen aller­
dings schon sehr stark x bei Jungen, ideologisch noch Ungel'estig- 
ten und bei Leistungsschwachen steht der künftige Verdienst in 
der Gesamttendenz an 2. Stelle.
Sehr stark wirkt auch das Pflicht-Motiv (Lernen und Arbeiten aus 
Pflichtbewußtsein)« Wie die beiden erstgenannten (Interesse und 
Wissenserwerb), so ist auch dieses Motiv bei klassenbewußten und 
leistungsstarken Jugendlichen besonders gut ausgeprägt.
Ziele wie der Erwerb von Achtung und Anerkennung wirken etwas 
schwächer« hoch weniger sind das Streben, zur Planerfüllung bei­
zutragen oder die Anregung durch Lehrer/Lehrmeister wirksame Lei­
stungsmotive« öle sind jedoch sehr stark von den konkreten Be­
triebs- und Ausbildungsbedingungen abhängig. (Leisten die Lehr­
linge bereits einen Beitrag zur Planerfüllung? Wie wird dies er­
zieherisch als stimulierender Faktor bewußt gemacht? Wie ist der 
sozialistische Wettbewerb, Berufswettbewerb organisiert? In wel­
chem Maße sind Lehrer/Ausblldungspersonal Vorbilder und wie ver­
stehen sie es, die Jugendlichen zu Höchstleistungen zu stimulie­
ren? Solche und andere objektive Bedingungen sind von Einfluß auf 
die Motivation.)



gab« 44i Lena» and Arbeitamotive

M o t i v  1* Lehrjahr (Platz» x)
("Das regt mich an.*.") ges« m

Interesse an der Tätigkeit 1« 1*85 2« 1,79
Wissen und Eännen erweitern 2« 1*92 3* 1,90
künftiger Verdienst 3« 1*97 1« 1,76
Pflicht 4. 2,09 4. 2,15
günstige Arbeitsbe- *- ir aingungen 3#/ * 2,22 5. 2,18
Achtung und Anerken- c i, 
nung erwerben ?#/ * 2,22 6. 2,26
das Lehrlingakollektiv 7. 2*37 8. 2,42
Wetteifer« Wettbewerb 
im Kollektiv 8. 2,38 7« 2,39
Plan erfüllen helfen 
durch Lehrprod. 9« 2,42 9. 2,45
Leiter, Lehrer, Lehr­
meister 10« 2,65 10« 2,69

daa Arbeitskollektiv —

künftig zur Stärkung 
der DDR beitragen - •

« .  ' 11 />üv 'ä&ri /nltM,x Grenzwertes positiv ® 1,0, negativ » 4,0



2# L eh rjah r ( P la t s ,  3c)
» gen* ta «
u 1,92 1# 1*90 1# 1,86 1# 1,94
2» 1,94 2* 1,98 3* 1,96 2« 2,02
4. •2,16 3# 2,10 2. 1,93 5# 2,25
3« 2,03 5. 2,22 5. 2,28 4# 2,18
6« 2,25 4# 2,19 4# 2,27 3* 2,13

5. 2,19 6« 2,33 6# 2,32 7. 2,36
7. 2,32 9# 2,46 10# 2,61 6# 2,35
3* 2,37 a# 2,44 8» 2,53 3# 2,38

2*41 7* 2,39 7# 2,41 9* 2.39
10# 2,62 10, 2,51 9# 2,55 10# 2,49

4M» 2,34 2,42 2,27«
2,65 2,67 2,65

■v.
«\

r
CBHs

ZIJ 
- 

25/84



Der Beitrag zur Stärkung der DDE hatte bei den Lehrlingen unse­
rer Unterauohungsgruppe ebenfalls noch nloht die entscheidend mo­
tivierende Wirkung zur Arbeit« Weitere Analysen zeigen, daß die­
ser Sachverhalt offenbar während der Ausbildungszeit noch als zu 
fern, zu abstrakt angesehen wird« Bs wirken stärker die Bedingun­
gen, die den Lehrling täglich unmittelbar konfrontieren« Gleich­
zeitig ist allerdings ein deutlicher Bewußtbeinseinf luß spürbar i 
Bel ideologisch gefestigten und leistungsstarken Lehrlingen wirkt 
dieses Motiv mehr als bei den Pendantgruppen«
In den Haupttendenzen entsprechen die vorliegenden Ergebnisse zur 
Lern- und Arbeltsmotivatlon anderen Analysen des Z U« Das betrifft 
auch generelle Aussagen Uber differenzierte Gruppen* So werden 
z« B* ideologisch sehr positive und leistungsstarke Jugendliehe 
von allen hier untersuchten Bedingungen bzw# Zielen - außer dem 
Verdienst - stärker angeregt als andere«
Jungen fühlten sieh in beiden Lehrjahren gegenüber Mädchen etwas 
stärker angeregt durch Interesse an der Tätigkeit und Wissens­
streben« Sehr viel stärker waren sie durch die Verdienstaussich­
ten stimuliert* - Bei Mädchen waren Motive wie Pflichterfüllung 
und Lehrer/Leiter/Lehrmeister wirksamer als bei Jungen, zum Teil 
(nur im 2« Lehrjahr) auch günstigere Arbeitsbedingungen sowie das 
Arbeitskollektiv«
Ergänzend zur erwähnten Analyse realer Lern- und Arbeitsmotive 
nahmen wir 2 Prägen nach fiktiven Situationen in die Untersuchung 
auf* Welche Faktoren wären wichtig, wenn die Jugendlichen eine 
M tm m JP rS M U S fo»« . <*er eine Tätigkeit alt
geringer Bezahlung: au»führen sollten? D« h« unter welchen Bedin­
gungen wären sie dazu bereit? Aus jeweils 7 vorgegebenen Gründen 
ergaben sich die Rangreihen der Tabellen 45 und 46*



Tab« 451 IM «ln« körperlich schwere, schmutzige Arbeit
(i)

die Tätigkeit ab­
wechslungsreich ist
loh mehr Freizeit 
erhalte

ich dabei viel Geld 
verdiene
ich dabei viel ia In— und Ausland herurakomme
ich dadurch Achtung 
und Ansehen gewinne
ich damit eine volkswirt­
schaftlich und politisch 
wichtige Aufgabe erfülle

1« Lehrjahr
ges« m w
PI* X PI« X PI.

1. 1,81 3« 1,84 1.

2« 1,93 2. 1,31 3
2« 1,94 4. 1,95 2

4* 2,01 1. 1,75 5

5« 2,06 5« 1,96 4

6. 2,39 6* 2,43 6

7* 2,67 7« 2,70 7



i

2« Lehrjahr 
ges*
PI* X

m
PI* X

w
11. 4MX

1,79 1* 1,85 2« 1,87 1. 1,84

2,02 2, 1,97 3* 1,93 2. 2,03

1,34 4* 2,07 5* 2,09 3* 2,06

2,24 3* 2,03 1* 1,83 4* 2,20

2,15 5* 2,13 4* 2,06 5. 2,21

2,35 6« 2,42 6* 2,47 6. 2,42

2,64 7* 2,65 7* 2,71 7* 2,60
t+fc*5 h
V I
• vn sl>03 P -P»
%



fab« 46: Um eins Arbeit uit geringem Verdienst zu

dio Arbeit abwechslungs­
reich ist
ich mehr Freizeit er­
halte
ich viele neue Kennt­
nisse erwerbe
ich dabei viel Im In- 
und Ausland herumkomme
die Arbeit körperlich 
leicht und sauber ist
ich dadurch Achtung 
und Ansehen gewinne
ich damit eine volkswirt­
schaftlich und politisch 
wichtige Aufgabe erfülle

1* Lohrjahr
ges* m
Fl. x Fl« x

1— 3* 2,01 3-4 2,10

1— 3. 2,01 1. 2,02

1— 3* 2,01 3-4 2,10

4« 2,06 2* 2,05

5. 2,33 5. 2,37

6* 2,56 6* 2,63

7. 2,71 7. 2,81



2. Lelufjalx-r 
w gee# ra tv
PI* x PI* x PI* x II* x

1. 2,10 1. 1,94 1. 1,96 1- 1,92

3* 2,00 2* 1,96 2. 2,01 2. 1,97

2. 1,94 4. 2,07 4« 2,ö9 3- 2,07

4# 2,08 3* 2,05 3. 2,04 4* 2,09

5. 2,29 5. 2,36 5. 2,39 5* 2,34

6. 2,44 0. 2,51 6* 2,C3 6. 2,44

7. 2,61 7. 2,69 7. 2,80 7. 2,61
13 . *+ i
H Ch
I

• vrtv.^> r- c -r- o



Auch hierbei spielt die abwechslungsreiche Tätigkeit eine große 
Holle« Dagegen stimuliert die volkswirtschaftliche Notwendigkeit 
für sich betrachtet wenig« Sie muß durch konkrete "Vergünstigun­
gen” ergänzt werden» wie z« B« Abwechslung bei der Arbeit» mehr 
Preiseit» JSrkenntniszuwachs» bei Jungen außerdem (stärker als bei 
Mädehen) Verdienst oder Abenteuer«
Die Erlangung von Ansehen hat in diesem Kontext generell eine ge* 
ringe Bedeutung. Auffällig istt körperlich leichte und saubere 
Arbeit ist kein genügendes Äquivalent für geringen Verdienst 
(mich nicht bei Mädchen)• Aber umgekehrt ist der Verdienst ein 
gewünschter Ausgleich für körperlich schwere» schmutzige Arbeit 
(besonders bei Jungen, aber in bestimmtem Umfang auch bei Mädf 
chen» vor allen im 2« Lehrjahr)«
Unterschiede zwischen den Geschlechtern zeigen sich darin» daß 
eich in der Gesemttendenz beider Problemkreise und beider Lehr* 
jahre Jungen von den angeführten Bedingungen etwas mehr Stimu­
lierung versprechen als Mädchen. Dabei werden einzelne Bedingun­
gen verschieden wahrgenommen• Stärker von Mädchent Volkswirt* 
echaf'tliehe Aufgaben, abwechslungsreiehe Arbeit, Ansehen» körper­
lich saubere Arbeit} stärker von Jungeni Herumkommen in der DDE» 
Verdienet, Freizeitmöglichkeiten«
Wie bei anderen Untersuchuagebereiohen zeichnen sich auch hier 
Leistungsstarke und Ideologisch Gefestigte durch eine stärkere 
Gesamtmotivatio» aus. Für Letztere ist vor allem die volkswirt­
schaftliche Notwendigkeit wichtig.
Eine bewußt provozierende Behauptung übst* die Lernmotivation 
Lftlc.k- lerne,fLur̂ _jw.eil es verlangt wird») wurde von 61 % der un­
tersuchten Lehrlinge abgelehnt# 33 % stimmten dem mit Einschrän­
kungen zu. Bur 6 % hatten offenbar keine weitere als diese Moti­
vation (vgl. Tab* 47)*

Tab* 47; Eigentlich lerne ich nur» weil es verlangt wird (1. Lj«, %)
1 2 3

kaum
4gar nichtvollkommen mit gewissen__________ Slaaohrtnfcusgen

gesamt b 33 37 24

w
m a

5
32
34

37
36

23
25



Geschlechterunterechiede liegen hierbei iu Zufallsbereich# Klae- 
senbewußte und besondere leistungsstarke Jugendliche, künftige 
Abiturienten und Leiirlinge mit erfüllten Berufswünsohen wider­
legten die o« g« Behauptung mit besonderem Nachdruck, d. h. sie 
lernen vorwiegend aus anderen Motiven«

Zusammen!aasend läßt sich nur Lern- und Arbeitsmotivation er­
kennen i
- Am stärksten motivierend wirkt generell eine abwechslungsreiche 

Tätigkeit« Darin unterscheiden sich auch einzelne Untergruppen 
der Untersuohungspopulatlen nur wenig« Das stimmt mit anderen 
Forschungen des ZIJ zum Gegenstand Uberein und reiht sich dar- 
überhlnaus ein ln Erkenntnisse Uber andere Verhaltensmotive
(z« B« zur Berufswahl, zum Berufswechsel, zur Leistungssteige­
rung) oder zu Erwartungen an die Arbeit (vgl. Tab. 53)# Außer- , 
dem entspricht es fixierten Erkenntnissen der Sehulpädagogik 
(vgl. hierzu auch jüngste Darlegungen auf der 9« ZR-Tagung der 
FDJ von Margot Sonecker, Eberhard Aurich und Helga Labs)«
Gerade diese Übereinstimmung wirft aber ein großes Problem aufs 
Was stimuliert die Jugendlichen zu Lernen und Arbeiten, wenn 
eine abwechslungsreiche Tätigkeit nicht gegeben ist? So sehr 
der Arbeitsinhalt einerseits mehr und mehr zum erwünschten Sti­
mulierungsmittel werden soll (Abwechslurgerreichtum und Schöpfer­
tum fördern die Persönlichkeitaentwieklung), wird es in naher 
Zukunft nicht möglich sein, jedem Werktätigen eine abwechslungs­
reiche Tätigkeit zu bieten« Darait führen jedoch solche einseiti­
gen Orientierungen unweigerlich zu Widersprüchen, Lustlosigkeit 
und Leistungsabbau* Sach unseren Erfahrungen kommt gegenüber 
der Stimulierung -durch Abwechslungsreichtum in Schule und Be­
rufsausbildung diejenige zum Durchhalten bei Langeweile und Ein­
tönigkeit teilweise zu kurz« Es werden oft zu hohe Ansprüche an 
den Intereesantheitsgrad der Arbeit geweckt, deren Sichtreali­
sierung zur Abnahme von Anatrengungsbereitschaft führen kann«

- Eine weitere zu verallgemeinernde Tendenz der Lern- und Arbeite— 
raotivation von Lehrlingen ist die häufig zu schwache Wirksam­
keit volkswirtschaftlicher und allgemein gesellschaftlicher Be­
lange . Einerseits ist die stärkere Stimulierung durch unmittel-



bare Arbeitsbedingungen des Betriebes verständlich, anderer­
seits erscheint der Abstand zum Streben nach höheren gesell­
schaftlichen Zielen (die die Jugendlichen anerkennen, ade ent­
sprechende Analysen zeigen) zu groß. Das heißt, die Umsetzung 
positiver politischer Grundhaltungen ln das persönliche Verhal­
ten ist zum Teil noch zu schwaoh ausgeprägt.
Sehr auffällige Unterschiede bestehen in der Motivierung be­
stimmter Gruppen Jugendlichen Leistungsstarke und Klassenbe­
wußte haben eine höhere Gesamtraotivation, bei letzteren fließt 
das politische Verantwortungsbewußtsein günstig in die Motiv­
bildung ein. Geschlechterunterschiede sind vor allem in folgen­
dem bedeutsam* stärkere Ausrichtung der Jungen auf Verdienst 
und "Abenteuer", stärkere Ausrichtung der Mädchen auf soziale 
Beziehungen (bei eindeutigem Uberwiegen der abwechslungsreichen 
Arbeit für beide Geschlechter).



3, Der Übergang nur Facharbeitertätigkett

Da das fachliche Ziel einer guten Berufsausbildung in einem mög­
lichst nahtlosen Übergang nur Pacharbeitertätigkeit mit dem 2r- 
reichen der vollen Facharbeiterleietung besteht» müssen Vorberei­
tungen darauf systematisch und rechtzeitig erfolgen. Sie liegen 
in Bereichen der Bildungsinhalte» der Ausbildungsorganisation und 
der Erziehung. In unserer Untersuchung wurden einige dieser Pro­
blemstellungen aufgegriffen.
Im 2. Lehrjahr schätzten etwa 1/5 der Lehrlinge ein, sehr gut 
(vollkommen.) auf die künftige Faeharbeitertätigkeit vorbereitet 
zu werden« Weitere 2/3 knüpften daran bestimmte Einschränkungen 
(vgl. fab. 48).

Tab« 48: Vorbereitung auf die Facharbeitertätigkeit während 
der Berufsauobildung (2. Lj., ,i)

1 2 3 4vollu.OKir.er mit gewissen kaum gar nicht
vorbe- Bin-
reltet scln^rnkunren

gesamt 2 1 67 10 2
Ul 21 65 12 2
w 20 71 h 1
id. 3*  ̂ oa« 21 73 3 3

■i « ; 0 Ö . 20 ; 3 15 2
1. Leistungedrittel 23 69 o 0
2. ir 21 68 9 2
3. '* 0 3B • 49 13
hei dieser: Zahlen ist zu berücksichtigen, daß sich zum Untersu— 
chungsaeitpuukt erst reichlich die hallte dieser Jugendlicher; in 
iiiren späteren nroeitsKollektiven bei'and (vgl. Tab. 48), der 
"letzte Schliff" für der, Übergang also noch ausstand bzw. gerade 
begonnen hatte. Dennoch karr verwundern, doü sich 10 % kautn und 
2 f gar nicht genügend auf den Beruf vorbereitet fühlten« Da es 
sich hierbei vor allem um jene mit unerfüllten oder fehlenden Be­
ruf awUnschen sowie um jene mit Beruf©-/Betriebswechsel-Planen 
handelte, ist dies möglicherweise im Kontext einer starken Berufsin-



Zufriedenheit uit Deuoriev.tierur.gßabsichten zu sehen* (fein sol­
cher Anteil von Lehrlingen wäre dann aber sehr hoch.)
Wie stark, die politische und die Leietungahalturg auf Einschätzun­
gen nur Ausbildung einwirker, ist am höheren Anteil leistungastar- 
Ler und klaasenbewußter Jugendlicher unter denen zu erkennen, die 
die Praxiswirksarakeit ihrer Ausbildung häufiger bejahen.
Eine der wichtigsten Methoden zur Vorbereitung der Lehrlinge auf 
die Facharbeitertätigkeit ißt die Ausbildung im spätesten Arbeite- 
kollektiv. Tab. 49 weist aus, daß 57 % unserer Unterauchungagrupp© 
zum Erhebungszeitpunkt bereit© in diesem Kollektiv arbeiteten.

Tab. 49: Ausbildung im künftigen Arbeitskollektiv (2. Lj., %)
1 2 3

ja, möchte ja, möchte nein
auch bleiben nicht bleiben

gesamt 37 20 43
m 37 24 39
w 37 10 45

Etwa 2/3 von ihnen wollte gern im betr. Kollektiv bleiben, die 
übrigen hatten Bedenken. Da die spezielle Ausbildung jedoch ge­
rade erst begonnen hatte, waren diese Einschätzungen noch durch 
wenig Erfahrung gestützt und sollten daher nicht überbewertet wer­
den. Auffällig war lediglich die 3* Leistungagrupp?» die in stär­
kerem fcaoe nicht im Kollentiv bleiben wollte - vielleicht gerade 
weil sie Schwierigkeiten hinsichtlich der Anforderungserfüllung 
hatte.
Diejenigen, die schon in den Facharbeiterkollektiven lernten, fühl­
te?- sich zu.! größten Teil dort wohl. Beispielsweise fanden eie ihre 
iv.einung im Arueit8uollekt>., uoachtet. Das traf für Leistungsstarke 
und für füdchen noch etwas mehr zu als für die übrigen (vgl.
Tab. 50). Dabei muß es natürlich darum gehen, die Jugendlichen in 
wichtigen Fragen mitreuen und mitentscheiden zu lassen. Den An­
spruch unserer heutigen Jugend, auch als Lernende "für voll genom­
men " zu. werden, gilt es zu nutze:., indem man ihre feinunger; und 
Urteile, vor allem aber Aktivitäten herausfordert. Untersuchungen 
des ZIJ verweisen auf die hohe leistungsstimulierende lotenz eines



solchen Herangehen** (entstehend über dao Gefühl, gebraucht su wer­
den, dem Betrieb etwas geben zu können, aber auch «eine Meinung 
offen äußern zu dürfen).

Tat. 50: Wird Ihre heinung In Ihrem Arbeitskollektiv beachtet?
(2. hj., -,S)

1 2  3 4immer meistens selten nie
gesamt 14 68 17 1
b 12 67 20 1
w 17 68 15 0

Durch die aktive Einbeziehung ln MHI«*- und heuerertätlgkelt werden 
an Jugendliche wichtige Arbeiteerfahrungen '/ermittelt: schöpferi- 
sebes Kn-obeln, Empfinden von Verantwortung, Einbezogensein in Be­
triebsbelange, Kennenlernen von gesamtbetrieblichen Verpflichtun­
gen und einzelnen ilanbestandteilen, Erwerb von Bildung Über 3 p e- 
sialprobleme usw. Voraussetzung; ist allerdings, daß die Lehrlinge 
nicht nur Zuechauende bzw. nominelle Mitglieder von MKM~/Neuerer— 
kollektiven sind, sondern tatsächlich aktiv tätig werden. In die­
sem Sinne unterscheiden sich auch Zustimmung dder Ablehnung einer 
fhuj-Teilnaime, wie sie in Tab.51 deutlich wird.

KkuJiXL Aktive Teiinafuie an der An (1« Lj *)
1 2

j a ^ j a ,  ui.— 
gern

3nein,
würde

. . g e r n

4nein,
ivein

Interesse.

5gibt es 
bei uns
nicht

gesamt 23 17 15 34 11
24 17 16 36 7

V» 21 17 15 33 14

Demnach arbeiten 40 & in üi-Kollektiven, aber nur 23 tun das 
gern. Weitere 15 A hatten Interesse an einer Teilnahme (in mode­
ren ZlJ-üntersuchungen lag diese Zahl oft höher), 34 # sind un­
interessiert. Mädchen unterscheiden sich darin von Jungen inso­
fern, daß sie zum Untersuchungszeitpunkt gei’ingere Möglichkeiten 
sur hsdw-Äroeit in üiren Betrieben hatten, aber dieser Aufgabe 
auch weniger Ablehnung entgegenbringen*



Da dies« Urteile nach nur 1/2 jähriger Ausbildung abgegeben wur­
den, muß allerdings bei einem Teil der Jugendliehen mit einer un­
genügend sachkundigen Meinungsbildung gerechnet werden«
Bereits im Prozeß der BerÜäa beratung ist darauf au achten, daß 
sieh die Schüler Kenntnis über bestimmte Betriebsbedingungen in 
ihrem künftigen Beruf verschaffen und diese im Balle einer Bewer­
bung auch akzeptieren« Hierzu gehören u« a« Wegezeiten, Schicht­
arbeit oder belastende Arbeitsinhalte, die evtl« zu gehäuften Er­
krankungen führen könnten«
Wir mußten feststellen, daß z» B« die im 2« Lehrjahr erklärte Be­
reitschaft zur Schichtarbeit nicht ganz diesen Forderungen ent­
spricht* Bach 1 1/2jähriger Ausbildung hatten 20 % der Lehrlinge 
(obwohl es für sie infrage kam) noch nicht über Schichtarbeit 
nachgedacht, besonders die leistungsschwachen (vgl« Tab* 52)«

Tab« 52i Bereitschaft zur Mehrsohichtarbeit nach der Berufs­
ausbildung (2« Lj«, %)

1 2  3 4
ja nein noch nicht trifft nicht zu

gesamt 35 18 20 27
m 32 20 24 24
w 38 16 17 38

Für Mädchen traf einerseits Mehrschiebtarbeit seltener zu, ande­
rerseits waren die in Schichtbetrieben tätigen bereitwilliger da­
zu als Jungen in entsprechenden Betrieben« (Diese Bereitschaft 
gilt bei Mädchen in den meisten Fällen bis zur Mutterschaft; da­
nach gehen diese Möglichkeiten und Zustimmungen zurück, während 
Jungen solche Planungen weniger von Kindern abhängig machen«)
16 £ unserer Untersuchungsgruppe lehnten Mehrschichterbeit nach 
Ausblldungsabsohluß ab, obwohl sie mit dieser Anforderung rechnen 
mußten« Dem lagen offenbar ungenügend entwickelte Arbeitseinstel­
lungen in bezug auf Grundfondaauslastung und volkswirtschaftliche 
Notwendigkeit zugrunde« Darauf deutet auch die Tatsache hin, daß 
klassenbewußtere Lehrlinge eher zur Zustimmung neigten als die 
übrigen«



Aufschlüsse über die Vorbereitung der Lehrlinge auf die künftige 
Berufsarbeit geben auch Analysen Uber Erwartungen an die Fachar­
beitertätigkeit* Tabelle 53 zeigt, daß unter 9 ausgewählten Merk­
malen/Bedingungen der Arbeit bei Lehrlingen des 2# Lehrjahres wie­
derum die abwechslungsreiche Tätigkeit im Mittelpunkt steht« Für 
95 % der Lehrlinge ist diese wichtig (vgl* auch Darlegungen zur 
Lern- und Arbeitsmotivation im vorliegenden Bericht)* Ideologisch 
sehr positive Jugendliche und Leistungsstarke heben diese Hüte 
des Arbeitsinhalts noch mehr als andere hervor* Die Geschlechter- 
gruppen sind hier gleich*
Kur wenig seltener als Abwechslung werden ein festes Kollektiv, 
Selbständigkeit und guter Verdienst von der künftigen Arbeit er­
wartet* Dem sollte man allerdings die weitgehende Ablehnung von 
"geringen Anstrengungen" gegenüberstellen« Das heißt, die Lehr­
linge haben zwar hohe Ansprüche an ihre Tätigkeit nach Ausbildungs­
abschluß, sind aber bereit, sich dafür anzustrengen« Das betrifft 
beide Geschlechter«
Tendenziell im unteren Erwartungsbereich liegen Bestrebungen nach 
Knobeln und Überlegen bei der Arbeit, nach Ansehenserwerb und 
leider auch nach einem wichtigen persönlichen Beitrag zur gesell­
schaftlichen Entwicklung« (Für ca« 50 % der Lehrlinge ist dies 
alles wichtig bzw« sehr wichtig«) Einschränkend zur Beurteilung 
des letztgenannten Zieles muß man allerdings folgendes erwähneni 
Dieser Beitrag ist für viele Jugendliche eine so völlige Selbst­
verständlichkeit, daß sie keine besonderen Erwartungen daran knüp­
fen« Hier kann ein Grund zur relativ niedrigen Einstufung liegen« 
Auf keinen Fall kann man daraus eine Ablehnung dieses Beitrages 
durch die Übrige Hälfte der Jugendlichen interpretieren«
Hach einfachen Tätigkeiten strebt nur 1/3 der gesamten Untereu- 
chungsgruppe« Das entspricht auch anderen Ergebnissen dieser Stu­
die« Es lat insgesamt doch ein guter Leistungsanspruch vorhanden« 
Daß vorwiegend Lehrlinge der 3* Leistungsgruppe einfache Tätig­
keiten bevorzugen, unterstreicht deren bereits weiter vorn er­
wähnten Schwierigkeiten ln der theoretischen und praktischen Aus­
bildung«



Tab« 53: Erwartungen an die Arbeit nach der Berufsausbildung 
(2« Lj»» %)

1 2 3 4 5sehr wichtig weniger gar nicht -
wichtig wichtig wichtig... __

eine abwechslungs­
reiche Tätigkeit

ges. 55 40 4 1 1,51
m 54 40 5 1 1,53
w 55 42 3 0 1,50

ein festes Kol­ ges. 48 42 9 1 1,63lektiv m 40 45 12 3 1,78
w 56 39 5 0 1,50

selbständiges ges« 45 47 7 1 1,64
Arbeiten tn 43 51 5 1 1,65w 46 45 8• 1 1,63
guter Verdienet ges« 43 47 10 0 1,67

ta 51 41 8 0 1,56
w 36 53 11 0 1,76

viel Knobeln und ges« 10 44 41 5 2,41Überlegungen ta 15 52 29 4 2,23w 5 38 51 6 2,58

ein hohes Ansehen gee. 9 40 45 6 2,49durch den Beruf m 9 44 50 7 2,44w 7 37 40 6 2,54

einen wichtigen ges« 6 42 43 9 2,553eitrag zur Ent­
wicklung unserer 
Gesellschaft lei­

m
w

6
5

42
43

41
45

11
7

2,57
2,55

sten

einfache Tätig­ ges« 7 30 56 7 2,64keiten m 7 28 54 11 2,69
V 7 32 57 4 2,59

geringe An­ ges« 2 17 59 22 3,01strengungen m 3 17 55 25 3,02w 1 18 60 21 3,00



Tabelle 54 ergänzt die eben getroffenen Feststellungen:
Im 1« Lehrjahr »Unechten sich knapp 3/4 der Lehrlinge und im
2. Lehrjahr bereite 34 % solche Aufgaben, bei denen das eigene 
Können entscheidet« Mädcher standen darin den Jungen in: 1. Lelir- 
jahr leicht nach, im 2# Lehrjahr nicht mehr« Hier äußert sich ein 
auch in anderen Untersuchungen festgestelltee Bestreben, das Ge­
lernte bei der Arbeit anwenden bzw. seine Kräfte, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten ausprobieren, zu können« Leistungsstarke und klassen- 
bewußte Jugendliche vertreten noch stärker als andere solche Wün­
sche.

Tab. 54» Streben nach Aufgaben, bei denen eigenes Können ent­
scheidet ($)

Das
1

trifft zu 
2überwie­

gend ja

• ••
3überwie­

gend nein
4nein

ges. 25 47 21 7
m 30 44 18 8
w 22 50 23 5

Beruf swunsch gleich 29 47 17 7
anders 23 44 27 6
keiner $ 50 27 14

2. Lehrjahr ges. 33 51 15 1
ta 35 49 14 2
w 30 54 15 1

Licht zu übersehen ist allerdings, daß ein - wenn auch geringer -*
Teil Jugendlicher diese Art von Aufgaben ablehnt« Sicher ist da­
für in bestimmtem Üaße mangelndes Selbst bewußt sein der Grund. Dar­
auf deutet die Abnahme solcher Meinungen im 2« Lehrjahr gegenüber 
dem 1. Lehrjahr hin sowie eine größere Konzentration von Leistungs­
schwacheren bei diesen Antwortpositionen.
Analog zum v o m  erwähnten breiten Interesse an abwechslungsreicher 
Arbeit äußern ca« 3/4 der Lehrlinge im 1. wie im 2« Lehrjahr das 
Bedürfnis nach einer Arbeit« die täglich neue und unerwartete 
Dinge, bringt. Die Übrigen bevorzugen mehr Gleichmäßigkeit in der 
Tätigkeit (vgl. Tab. 55).



Tab. 55: Streben nach einer Arbeit, die täglich neue und un­
erwartete Dinge mit eich bringt (j&)

Das trifft zu ...
1 2  3 4Ja überwie- überwie- nein
• gend .1a ^end nein

1* Lehr.lahr ges* 27 46 21 6
m 26 45 21 8
w 28 47 21 4

Beruf swunech gleich 32 47 17 4
anders 27 44 22 7
keiner 3 59 14 18

ges* 25 50 21 4
m 23 50 21 6
w 26 50 22 2

Mädchen unterscheiden eich dabei nicht von Junten, wohl aber Jene, 
deren Berufswunsch in Erfüllung ging (vor allen<Henen ohne Wunsch), 
gleichfalls ideologisch und leistungsmäßig Starke - ihr Wunsch 
nach täglich neuen "Dingen* ist größer als bei den Pendantgruppen* 
Dabei wird unter diesem Wechsel nicht schlechthin Abwechslung, 
sondern AnforderungsverMnderung verstanden. Das heißt die Disponi­
bilität ßbereitschaft dieser Lehrlinge ist höher als die der übri­
gen.
Die letztgenannte Feststellung gilt für sämtliche untersuchte Ar­
beit serwart ungen der Lehrlinge* Bb ist erkennbar, daß der Einfluß 
von Ideologie (politischem Bewußtsein wie auch Leistungsbewußtsein)
Breite und Stärke der Erwartungen vergrößert* sie fördert Vielsei­
tigkeit in den Bedürfnissen* (Ideologisch und leistungsmäßig posi­
tivere Jugendliche stellen an alle in den Tabellen 53 bis 55 er­
wähnten Bedingungen höhere Erwartungen - mit Ausnahme von einfa­
chen Tätigkeiten und geringen Anstrengungen.)



ZusammenXaaBend läßt sich zur Problematik Übergang in den Beruf 
feststellens

- 88 fa der Lehrlinge hielten in der Mitte des 2. Lehrjahres ihre 
Vorbereitung auf die Facharbeitertätigkeit fUr gut bis sehr gut. 
Viele machten dabei zwar bestimmte Einschränkungen, aber das läßt 
sich aus der noch nicht oder eben erst aufgenommenen speziellen 
Ausbildung erklären. (Erat die Hälfte arbeitete schon im künfti­
gen Facharbeiterkollektiv und noch nicht alle hatten »ich dort 
eingewöhnt•)

- Formen des allmählichen Übergangs zum Facharbeiter wie etwa 
Einbeziehung in MKM-Aufgaben, Beachten der Meinung der Jugendli­
chen im Arbeitekollektiv oder Vorbereitung auf die Schichtarbeit 
waren unterschiedlich ausgeprägt. Über ihre Einstellung zu künf­
tiger Schichtarbeit war sich ein Teil der Jugendlichen nur unge­
nügend im klaren. Die Einbeziehung in die MKM wie auch das Inter­
esse der Lehrlinge daran lag bei anderen ZlJ-Untereuehungen zum 
Teil höher. Das Beachten ihrer Meinungen im Kollektiv der Alteren 
wurde von den Jugendlichen hingegen recht positiv beurteilt.

- Erwartungen an die spätere Arbeit als Facharbeiter waren stark 
von Bedürfnissen nach Abwechslung, guten Sozialbeziehungen, Ab­
forderung der Fähigkeiten und hohen materiellen Einkünften be- 
stimmt. Die gezeigte Anstrengungsbereitschart war jedoch teilweise 
nur- ungenügend mit dem Streben nach dem bewußten persönlichen Bei­
trag zur Stärkung unserer Gesellschaft verknüpft. Es bestehen ins­
gesamt hohe und vielseitige Ansprüche an die Arbeit, die alle von 
dem Wunech durchdrungen sind, erworbenes Wissen und Können auch an­
zuwenden, Dieser Wunsch, den die Mehrheit der Lehrlinge vertritt, 
entspricht den Aufgabenstellungen der dOer Jahre. Die erklärten 
und praktisch geäußerten Bereitschaften noch umfassender gesell­
schaftlich zu motivieren, gehört zu den Zielen der «.ommuni8tisehen 
Erziehung im Ausblldungsprozeß und muß in die ständigen Aufgaben 
der Lehr- und Brziehungekräfte eingebettet sein.



9. Zugammenfagaung der Hauptergebnisse und Schlußfolgerungen

Unsere Analysen machten deutlich, daß die in die Untersuchung ein­
bezogenen Lehrlinge in beiden Ausbildungsjahren gute Lern?» und Ar­
beitseinstellungen sowie entsprechende Verhaltensweisen besaßen 
und daß ihre Gesamtentwicklung das Erreichen der in der soziali­
stischen Berufsausbildung gesteckten hohen Ziele versprach«
Soweit die Untersuchungsergebniese mit anderen ZU-Poroohungen ver­
gleichbar sind, entsprechen sie diesen in der generellen Tendenz 
weitgehend« Viele ira Bericht aufgeworfenen Probleme, lassen daher 
verallgemeinernde Schlußfolgerungen zu«
Hervorhöbenswert sind folgende Hauptergebnisse:

1« Arbeit und Beruf zählen neben Familie, Partnerschaft und dem 
Interesse an Abenteuern zu den wichtigsten Lobenswerten« Hier ord­
net sich auch eine hohe Bildungebereitschaft ein« Die Hauptfakto­
ren, von denen die Lehrlinge ihr persönliches Glück abhängig ma­
chen, sind Frieden, eine befriedigende berufliche Arbeit und eine 
Familie, in der man sich wohlfühlt (d • h« Partner liebe und -harmo- 
nie, Kinder)« Für ca« 95 > der Lein? llnge gehört dio Arbeit zum 
Sinn des Lebens, wobei die Hälfte dem außerhalb des Arbeitens lie­
genden Bereich einen Vorrang gibt. In diesem Zusammenhang ist es 
ganz natürlich, daß 90 % der Lehrlinge ihre persönliche Zukunft 
zuversichtlich sehen und ihre allgemeine Lebenezufriedenhelt hoch 

, ist«

2« Von direktem Einfluß auf die Zufriedenheit mit dem Leben als 
Lehrling waren ferner* der erwählte Beruf (positiv oder negativ, 
je nach Zufriedenheit mit. diesem), die erreichten Lernergebnisse, 
der bisherige persönliche Besitz und das Lehrlingsentgelt, die Be­
ziehungen zu den Eltern, die eigenen Wohnverhältnisse (separates 
Zimmer usw., das gewisse Freiraume nur die individuelle hebensge- 
staltung zuläßt), die Freizeitmoglichkeiten und das persönliche 
Aussehen«

3« Die Berufszufriedenheit. die sich als einer der Hauptfaktoren 
für die allgemeine Lebenszufriedenheit erwies, hatte starken Ein­
fluß auf viele Arbeitseinstellungen und -Verhaltensweisen, z« B«



Lern bereit schaf t und Tüchtigkeit, Streber; nach Pflichterfüllung, 
Leisterung von GtartSchwierigkeiten am Anfang der Berufsausbil­
dung, Leistungsstand im Kollektiv, Erfüllung von Zeit-/Hormvorga- 
ben* Qualitätsarbeit, Ordnung am Arbeitsplatz, das Empfinden, ge­
sund und leistungsfähig zu sein sowie berufliche Zukunftsplöne«

4. Eine positive Beeinflussung, der Berufszufriedenheit erfolgte 
u« a« durch abwechslungsreiche Tätigkeiten, Selbständigkeit bei 
der Arbeit, gute soziale Beziehungen im Lehrlings- und Arbeits- 
kollektiv sowie zura Lehr- und Leitungspersonal, spätere Aussich­
ten auf gute Verdienst- und Weiterblldungsmöglichkeiten sowie die 
Bewältigung gestellter Anforderungen« In der Mitte dee 2« Lehr­
jahres hatten nur noch 1 - 3 % mit dem letztgenannten Problem stär­
ker zu kämpfen* Zu Beginn der Berufaausblldung waren das 5 % ge­
wesen, während 1/3 niemals irgendwelche Schwierigkeiten dieser 
Art hatte*
Eine negative Beeinflussung der Berufszufriedenheit kam u* a« 
durch vormals völlig anders gerichtete Berufswünache, starke gei­
stige Untorforderung bei bestimmten praktischen Ausbildungeinhal­
ten (Monotonie), Mängeln in der Arbeitsorganisation und schlechte 
Gewöhnung an frühzeitiges Aufsteher zustande* Dennoch war die Be­
ruf ©Zufriedenheit der untersuchten Lehrlinge im Durchschnitt sehr 
hoch* ca* 30 % äußerten sich in beiden Lehrjahren zufrieden (die 
Hälfte davon völlig zufrieden, die übrigen mit Einschränkungen)*

5« Das Weiterblldungestreben der Lehrlinge ist schon recht hoch 
entwickelt? etwa 3/4 sind zur ständigen Weiterbildung im Beruf 
oder zur Hüherqualifizierung bereit (etwa je zur Hälfte)* Ein Ver­
gleich zu den gesellschaftlichen Anforderungen macht dabei jedoch 
eine überhöhte Ausprägung von höheren Bildungawünscher deutlich 
(die jedoch gewöhnlich nach Fasniliengründung rapide zudekgehor;)«
Da die ständige Weiterbildung ira Beruf bzw* die Üiaqualifizierung 
für einen anderen Arbeitsplatz (außerhalb des Berufes, aui glei­
cher ßildungsebeue) an Bedeutung zunimmt, kam. das oben erwähnte 
Resultat n* h* noch nicht ganz genügen« •



6. Der Leistungsetand der untersuchten Lehrlinge in ihren jeweili­
gen Kollektiven wird hoch eingeschätzt (Selbstbeurteilung)* Etwa 
3/4 meinen, sie liegen Über dem Durchschnitt, 1/5 besser* Unter­
halb des Durchschnitts ordneten sich nur wenige ein* Gemessen an 
den gestellten Anforderungen betrachten im 2« Lehrjahr 59 % bzw«
86 % ihre Leistungen als gut bis sehr gut (Theorie/Praxis), 38 % 
bzw« 12 % als gut und 2 % bzw* 1 % als genügend oder ungenügend*
Fast alle Lehrlinge sind der Meinung, man müsse auch hohen Lei­
stungsanforderungen genügen, aber ein Teil von ihnen gl$t zu, sich 
nicht immer dafür einzusetzen« So bemühen sich etwa 2/3 bip 3/4 um 
Erhöhung der Lern- bzw* Arbeitsleistungen, die übrigen nur schwach 
oder gar nicht* Gleichzeitig geben 2/3 cm, bei mehr Anstrengung 
Besseres als bisher leisten zu können* Eine kritische Atmosphäre 
in den Kollektiven scheint diesbezüglich nicht sehr verbreitet zu 
sein, denn 2/3 sprechen Mängel in der Arbeitshaltung von Lehrlin­
gen oder Facharbeiterkollegen ihrer Arbeitskollektive nicht an*

7* Unter den Motiven für hohe Arbeitsleistungen herrschen das In­
teresse an der Tätigkeit, das Streben nach Wissen und Können, nach 
Pflichterfüllung, späterem guten Verdienst, Achtung und Anerken­
nung vor«

8* Die Betrachtung einzelner Leistuiugspararaeter zeigt folgendest 
2/3 anerkennen die Forderungen nach Qualitätsarbeit, Ordnung, Si­
cherheit, Sauberkeit. Aber nur etwa die Hälfte schätzt selbstkri­
tisch ein, sich meist oder immer darum zu bemühen* Gravierender 
sind Oberzeugungslücken bezüglich des Einhaltens von Zeit-/Borra- 
vorgaben oder der vollen Ausnutzung der Arbeitszeit - nur knapp 
die Hälfte anerkennt diese Forderungen, und etwa 1/3 hält sie ein* 
Da das reale Verhalten in den meisten Fällen auf etwas niedrigerem 
Niveau als die Einstellung liegt, muß die Notwendigkeit, soziali­
stische Einstellungen hinsichtlich Zeit/Norm und Arbeitszeitaus­
nutzung bei Lehrlingen auszubilden, sehr nachdrücklich betont wer­
den*

9* Auf die Arbeite- und Lernhaltung im Betrieb nehmen Vorbilder 
oder vorbildhafte einzelne Verhaltensweisen Einfluß* Als Vorbil­
der in bezug auf Arbeitsmoral und Leistungen wählten die Lehrlinge



in erster Linie ihre Eltern, gefolgt vom Lehrpersonal, von Kolle­
gen im Betrieb, Freunden und anderen Bekannten.

10. 88 % der Lehrlinge beurteilten im 2. Lehrjahr ihre Vorberei­
tung auf die Facharbeitertä-jiigkeit sehr positiv. 57 £ arbeiteten 
bereits in ihren künftigen Arbeitskollektiven, allerdings hatten 
sich noch nicht alle hier eingewöhnt» über 80 % fanden ihre Mei­
nung im Arbeitskollsktlv im genügenden Maße beachtet. 40 % der 
Lehrlinge beteiligten sich bereits im 1* Lehrjahr an Heuererarbeit 
(nur 23 % mit Freude, die übrigen sahen Gründe für Unzufrieden­
heit). 1 1 »  betonten, daß es an ihrer Ausbildungsstelle/Betzrieb 
keine Neuererarbeit gäbe.

11« Die Erwartungen an die künftige ArbeitStätigkeit konzentrier­
ten sich in sehr starkem Maße auf eine freudbetonte, abwechslungs­
reiche Tätigkeit, die möglichst täglich Neues und Unerwartetes 
bringen soll. Die Übrigen Arbeitserwartungen waren realistischer« 
Nicht genügen kann aber der geringe Anspruch an schöpferische Tä­
tigkeit, an Knobeln und Überlegen (was in gewisser Weise im Wider­
spruch zur o. g. Erwart ungsha 11 urig steht). 1/3 erwarteten nur ein­
fache Arbeitstätigkeiten, (was von den konkreten betrieblichen Ge­
gebenheiten beeinflußt war). 84 & wünschten sich Aufgaben, bei de­
ren Kealisierung das eigene Können entscheidet.

12. Es wurden direkte Beziehungen zwischen Lerneinste Hunden und 
-verhalten wälirend der 10. Klasse zu solchen iiu 1. Lehrjahr deut­
lich. Zusammenhänge auf etwa mittlerem Niveau bestanden z. B* beit 
Aufmerksamkeit im Unterricht, Arbeite- und Zeiteinteilung, Bemü­
hen um die Erfüllung hoher Anforderungen, I f licht bewußt sein und 
Ordnungsliebe.

13. Fast alle gewonnenen Forschungsergebnisse stellen sich in ein­
zelnen Untergruppen der Lehrlinge differenziert dar. Das heißt 
bestimmte Einstellungen oder Verhaltensweisen können entsprechend 
vorhandenen individuellen Bedingungen mehr oder weniger stark aus­
geprägt sein und vom Durchschnitt abweichen. Typische Differenzie­
rungeiner kwale, die auf die Herausbildung von Einstellungen und Ver­
halten einen wesentlichen Einfluß ausüben, sind z. B. * die Ge­
schlechterposition (in Verbindung mit unterschiedlichen EÜrziohunge- 
und Lebensbedingungen von Jungen und Mädchen), da^politisoh-ideolo-



gische Bewußtsein, das Leistungen!veau, die Form der Berufsaus­
bildung (mit/ohne Abitur, in Verbindung mit unterschiedlichen Mo­
tivierungen für die Aufnahme der Berufsausbildung), der Grad der 
Erfüllung ursprünglicher BSJrufswüneche (d. h. die Übereinstimmung 
individueller Interessen mit den Ausbildungsinhalten) und die bis­
herige Dauer der Ausbildung.

In der vorliegenden Forschung haben eich u. a* folgende differen­
zierte Gicht- und Verhaltensweisen herausgestellt. 2s handelt sich 
um Tendenzen, die auch Abweichungen zeigtent

14*
M ä d c h e n  hoben mehr hervor als Jungen*
- Unter den Lebenswerten * die sozialen Kontakte zur Eltern- und 

künftigen Familie, die Entwicklung der eigenen Persönlichkeit 
(bezogen auf Selbsterziehung, äußeres Aussehen, Tüchtigkeit,
.. Büche rörwerb), politische WertOrientierungen und künstlerische 
Betätigungen. (In deS^Siä&ßS messen sie der Arbeit sogar größe­
ren Wert als Lebenssinn bei. Allen untersuchten Faktoren, die 
zum Lebensglück beitragen können, wurde höherer Wert zugeepro­
chen - außer materiellen Gütern.)

- Der Leistungsstand im Vergleich zu den Anforderungen *
Es gab in der praktischen Ausbildung mehr "sehr gut", weniger 
"befriedigend”, in der theoretischen mehr "gut“ und weniger "be­
friedigend" • Gleichzeitig klagten Mädchen Über mehr Schwierig­
keiten in der Theorie, fühlten sich weniger leistungsfähig, hat­
ten in geringerer Zahl ihren Wunschberuf erhalten; und ihre Zu­
friedenheit mit der BerufsentScheidung war niedriger.

- Die gegenseitige Lernhilfe, das Bemühen um hohe Lemloistungen 
und deren Erhöhung, die Mitarbeit in Unterricht, die Aufgaben­
einteilung und Hefterführung waren beoser, ebenso qualitative 
Parameter im Arbeitsprozeß (Qualitätsarbeit, Borra-/Zeiterfül- 
lung, Sparsamkeit) in Einstellungen und Realverhalten.

- Als Kinf lußfaktoren auf die Berufs Zufriedenheit traten das Lehr- 
lingskollektiv, das Lehrlingsentgelt, der Urlaub und der Leiter

mehr hervor.



- Unter den Arbeitserwartungen wurde de® festen Kollektiv und 
einfachen Tätigkeiten größere Beachtung geschenkt, unter den 
Arbeit smoti van der Pf liehterfüllung, den Lehranforderungen und 
teilweise auch sozialen Arbeitsbedingungen (Kollektivbeziehun­
gen usw*)#

- Eltern zeigen höheres Einverständnis mit den Lernleiatungen.
Bei Borgen und Problemen ist die Mutter in noch stärkerem Maße 
Anlaufpuakt.

J u n g e n  hoben mehr hervor als Mädchen:
- Unter den Lobenswerten: Verdienst, materielle Güter, große Ta­

ten, Erfindungen«
- die vorhandene Zufriedenheit mit der Beruf s ent Scheidung und mit 

der praktischen Ausbildung, die gelingende Anforderungsbewälti­
gung)

- unter den Arbeitsaotiven: Verdienst, Interesse an der Tätigkeit, 
Wissens-/Kbmienserwerb f

- unter den Erwartungen an die künftige Arbeit: Verdienst, Aufga­
ben, die hohes Können ab verlangen, schöpferische Anf orderurigen, 
Erwerb von Ansehen*

- Bei Sorgen beraten eich Jungen zwar ebenfalls in erster Linie 
mit der Mutter, nehmen aber mehr als Mädchen den Rat des Vaters
oder beider Elterntelle in Anspruch*

Im übrigen sind die Ergebnisse bei beiden Geschlechtern etwa 
gleich, also z* B. auch bezüglich: Optimismus für die Zukunft, 
Weiterbildungestreben, Leistungsstand im Kollektiv oder Bereit­
schaft zur Mehrschiehtarbeit, MMM-Betei1igung und -Interesse#

Im Vergleich zum 1* Lehrjahr zeigten sich bei den Lehrlingen im 
2# Lehrjahr folgende Veränderungen:
- Lebensziele und -werte waren realistischer geworden (Abenteuer-

wünoche und Ideale gingen zurück), der^eigcne^artnei^ trat stär­
ker hervor, die Arbeit wurde mehr zum wesentlichen Bestandteil 
des Lebenssinna. ju **^« ?^n, 1



- Finanzielle Bedürfnisse stiegen, die Zufriedenheit mit dem vor­
handenen persönlichen Geldfonds war nicht mehr so hoch#

- Es relativierten sloh Zufriedenheiten mit dem Kollektiv, der
\praktischen und theoretischen Ausbildung und der BerufsentSchei­

dung (d# h. Ansprüche und Erwartungen erhöhten sich, aber Ideal­
vorstellungen wurden abgebaut)#

- Der Leistungsstand entwickelte sich anforderungsgerechter, Auf­
gaben kennten insgesamt besser bewältigt, Schwierigkeiten und 
libergangsprob lerne, die beim Eintritt in die Lehre auf getreten 
waren, besser gemeistert werden# Das zeigte sich u# a# auch bei 
der Erfüllung qualitativer Parameter (Qualitätsarbeit, Zelt/ 
Norm, Sparsamkeit)# Aber Einstellungen und Verhalten waren rück­
läufig geworden hinsichtlich der vollen Ausnutzung der Arbeits­
zeit!

- Unter den Arbeitemotiven nahmen zut die Stimulierung durch Ar­
beitsbedingungen und Lehrpersonal sowie das Streben nach Plan­
erfüllung*

M M H m

Künf tige Abiturienten unterscheiden sich von den Übrigen Lehrlin­
gen in folgender Hinsicht t
- Sie hatten besser ausgeprägte Einstellungen gegenüber hohen Lei­

stungsanforderungen, Weiterbildung und beruflicher Qualifizie­
rung«

- Der Start in der Berufaauabildung war ihnen schwerer gefallen# 
Obwohl taehr erfüllte Berufswünsche (die sich wahrscheinlich mehr 
auf das Abitur als den Beruf bezogen hatten), waren sie unzu­
friedener mit der beruflichen Entadieidung#

- Ihre Einstellungen zu Qualitätsarbeit und Ordnung am Arbeits­
platz war nicht so gut ausgeprägt#



Beruf awunaoh-iiürf üllugg

Diejenigen Lehrlinge, deren Berufgwunscb völlig oder annähernd in 
Erfüllung ging, äußerten zun* Teil positivere Arbeite- und Lernein­
stellungen sowie -Verhaltensweisen als die mit ganz anders gela­
gerten Wünschen/Interessen. Vor alles* unterschieden sioh aber die 
Lehrlinge, die ohne eigentliehen Berufswuneoh ihre Lehre begonnen 
hatten, negativer von den übrigen Gruppen# Unter denen mit völlig 
oder annähernd erfüllten Wünschen timt a# B. hervor*
- die Arbeit als wichtiger Teil des Lebenssinns
- die vorhandene Zufriedenheit mit der Berufsent seheidung und ein­

zelnen Bestandteilen der Ausbildung
- ein größeres Leistungsstreben und sehr Anstrengungsbereitschaft 

bei Schwierigkeiten
- weniger Probleme beim Übergang ln die Berufsausbildung
- ein besser entwickeltes berufliches Weiterbildungsstreben
- mehr Initiativen hinsichtlich der Sozialistlachen Demokratie 

und gesellschaftlicher Aktivitäten im Betrieb#

\Leistungsstarke Lehrlinge haben in der Gesamttendena ein anderes 
iäinetelluiigB- und Verhaltensprofil im Lern« bzw. Arbeitsbereich 
als Leistungsschwache, z. B. äußert sioh das im folgenden:
- Unter den Lobenswerten dominieren Tüchtigkeit, Hützlichkelt, 

Vorbildlichkeit, Schöpfertum und BiIdungestraben weitaus mehr. 
Die Arbeit verleiht einen stärkeren Lebenssinn.

- Lerneinstellungen und «Haltungen bezüglich gestellter Forderun­
gen und darüber iiinaus sind positiver, Fleiß, individuelle Ar­
beitsorganisation und Anatrangungsbereitschaft größer.

- Demzufolge fiel auch der Start in die Ausbildung leichter, es
gab weniger Schwierigkeiten, insgesamt werden Anforderungen bes­
ser bewältigt. Im 2. Lehrjahr fühlt man sich den künftigen Auf­
gaben als Facharbeiter besser gewachsen. Ls wird an andere Lehr­
linge mehr Lernhilfe gegeben.



- Forderungen nach Qualitätsarbeit, Zeit-/Normerfüllung und Spar­
samkeit werden in ihrer Notwendigkeit besser begriffen und stär­
ker realisiert *

- Sämtliche untersucht« Arbeitsmotive sind intensiver ausgeprägt - 
außer dem wVerdienst”-Motiv# dieses wirkt geringer«

- Ähnlich verhält es sich mit den Arbeit serwartungen i Sie sind
- mit Ausnahme einer "leichten Arbeit" - stärker entwickelt und 
insgesamt breiter als bei anderen Lehrlingen« Herausragend sind 
abwechslungsreiche Tätigkeiten und Aufgaben, die viel Können er­

fordern#

Die Ausprägung des Klassenbewußtseins der Arbeiterklasse hat einen 
gravierenden Einfluß auf die Entwicklung sozialistischer Arbeits­
einstellungen. Aus diesem Grunde findet sich bei den Lehrlingen 
mit hoch entwickelten politisch-ideologischen Einstellungen eine 
Reihe weitaus positiverer Arbeitseinstellungen und Verhaltenswei­
sen als bei den UJbrigen»
- Unter den Lebensorientierungen spielen Arbeit und politische 

Werte eine größere Holle) Arbeit ist festerer Bestandteil des
Lebenssinns*

- Die Zufriedenheit mit der Berufsentseheidung ist höher, der 
Wunsch nach Verbleib im Beruf .sicherer«

- Schwierigkeiten bei der Berufsausbildung waren von Anfang an 
geringer, das Sinstellen auf betriebliche AnX“orderungon gelang 
besser*

- Der Leistungsstand war anforderungsgereohter* Qualitätsarbeit, 
Nora-/Zeiteinhaltung, Arbeitszeitausnutzung, Ordnung, Sparmaß­
nahmen entsprachen im Einstellung»— und Verhaltensbereich bes­
ser den Aufgabenstellungen. Es wurde mehr Lernhilfe gegeben.

- Das Weiterbildungs- und Qualifizierungsstreben war auf gegen­
wärtige gesellschaftliche Bedingungen klarer orientiert.
- Die Arbeitsmotivation zeigte sich insgesamt stärker, d* h* 

fast alle untersuchten Motive hatten größere Anregungsfunktio­
nen, mit Ausnahme des Verdienst-Motivs* Herausragend waren di­
rekt gesellschaftsbezogene Motive.



- Die Vorbereitung auf die Facharbeitertätigkoit wurde außerordent­
lich gut elngeschätzt* Schwierigkeiten am Beginn und im Verlauf 
der Ausbildung waren entweder in geringerem Kaße vorhanden 
(sicher wegen einer stärkeren Orientierung dieser Lehrlinge auf 
betrieblich-gesellschaftliche Belange) oder sind besser gemei­
stert worden«

- Breite und Stärke der verschiedenartigen Erwartungen an die künf­
tige Arbeit waren größer«

- Bei allen Ergebhissen wurde eine wesentlich höhere gesellschaft­
liche Fixierung dieser Lehrlinge deutlich« Bas weist darauf hin, 
daß politisch-ideologische Einstellungen als Bestandteil des so­
zialistischen Bewußtseins eine hohe Ausstrahlungskraft besitzen
und mit Arbeitseinstellungen eng verknüpft sind«

Insgesamt ist erkennbar, daß die Lehrlinge im 2« Lehrjahr bereits 
ein hohes Fähigkeits-, Fertigkeits- und Bewußtseinspotential be­
saßen, auf das sie stolz waren und das sie auwenden wollten. Im 
Verlaufe der Ausbildung hatte sich ihr lersönlichkeitsprofii vom
Schüler zum künftigen Facharbeiter sehr gut weiterentwicfcelt« Ur­
sache dafür ist das hohe Niveau unserer Berufsausbildung in der 
DDR« Dennoch cind weitere Verbesserungen möglich« Beben einer Viel­
zahl einzelner Ansatzpunkte, auf die im vorliegenden Bericht auf­
merksam. gemacht wurde, halten wir folgende Kettenglieder für wich­
tig:
- eine noch gründlichere Vorbereitung der Berufeentscheidung - 

besondere durch verstärkte Überzeugung von derer. Notwendigkeit, 
bessere berufs k und11che Kenntnisse und eine gesellschaftsbezo­
gene Interessenentwicklung;

- ein noch stärkeres Anerziehen vor. i'i lichtbewußtsein, Anstrongunga- 
bereitschaft bei Eintönigkeit und Durchhaltevermögen bei Schwie­
rigkeiten - im Zusammenhang mit dem Abbau Überhöhter Forderungen 
nach Interessantheit und Abwechslungsreichtum beim Lern©r. und Ar­
beiter.;

- mehr Orientierung der Lehrlinge auf schöpferisches Denken und 
das Erkennen schöpferischer Arbeitsinhalte außerhalb der unmit­
telbaren Aufgaben, vor allem durch MJ&3- und Neuerertätigkeit;



/

- verstärktes Überseugen von der Notwendigkeit, Leis tungare sei'ven 
aufzudecken, z* B* im Bereich der Arbeitszoitausnutzuag, Nora-/ 
Zeit%rfüllung, der Arbeitsorganisation und des sozialistischen. 
Wettbewerbs (das betrifft sowohl objektive betriebliche lorauc- 
aetzungen als auch subjektive individuelle Bereitschaften)*

- mehr Erziehung zum bewußten Engagement für unsere Gesellschaft 
im Sinne einer engeren Verknüpfung gesellschaftlich und persön­
lich orientierter Handlungsmotive - eingebettet ln die Gesamt­
erziehung zum KlassenbewuQt sein der Arbeiterklasse*

Solche Kettenglieder« die sich aus unserer Untersuchung ergaben, 
können helfen, den Politbürobeschluö zur Berufsausbildung vom 
6* 12* 1983 auf einem hohen Niveau zu realisieren*


